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Von Potsdam nach Korea / ..Träume der Deutscher 
Es ist immer eine frohe Botschaft für die 

Menschen, wenn nach einem K r i e g v e r k ü n d e t 
w i rd , daß die Waffen ruhen. U n d wenn auch 
der Waffensti l lstand v o n Pannmnjom noch 
nicht den Fr ieden i n K o r e a bedeutet, so ist er 
doch «in« Voraussetzung dazu. Denn vor al lem 
gilt es der Vern ich tung v o n Menschenleben 
durch Menschen e in Ende zu setzen, und dies 
ist i n jenem Waffensti l ls tand geschehen. W e r 
w ü ß t e die Bedeutung der Tatsache, daß es dort 
m. e inem Sti l ls tand der Waffen kam, besser 
e i n z u s c h ä t z e n als die Deutschen? A u c h wi r 
leben heute noch — « c h t Jahre nach V e r k ü n ­
dung der Waffenruhe — nicht i m Frieden, 
sondern es w u r d « uns nur die „ B e e n d i g u n g 
de« Kriegszustandes" e r k l ä r t . U n d es w a r ja 
auch an dem, d a ß i n Mi t te leuropa mit der V e r ­
k ü n d u n g derWaffenruhe zugleich das Ende der 
Vern ich tung gegeben war. Ava der Asch« des 
zwei ten Wel tkr ieges brachen die Flammen des 
Hasses u n d der Rachsucht furchtbar lodernd 
hervor , und Hunderttausende fanden w ä h r e n d 
der Massenaustreibungen oder i n den Gefan­
genen-, V e r n i c h t u n g « - und Sklavenlagern den 
Tod . Ganze Volksgruppen wurden aus der H e i ­
mat vertr ieben und Raub *md. Vergewal t igung 
waren noch lange Mona te und Jahre eine 
schreckl iche B e s t ä t i g u n g des „ V a e V i c t i s " . 
H i e r In Europa war die Waffenruhe also das 
Zeichen zum Beginn einer neuen Phase der 
Z e r s t ö r u n g , wobe i der Entheimatete und Waf­
fenlose k e i n M i t l e i d fand, sondern i n seiner 
Not v e r ä c h t l i c h gemacht wurde. 

Daran m ü s s e n w i r un« erinnern, um zu er­
kennen, d a ß der Waffensti l ls tand v o n Paranun-
jom zugle ich mehr ist als nur eine b loße A n ­
k ü n d i g u n g des Endes der Kampfhandlungen. 
Es e r w ä c h s t aus i h m die Hoffnung, daß die 

Mahnende Worte zum Wahlkampt 
Hannover. Der Gesamtvorstand des Landes­

verbandes Niedersachsen des „Bundes der 
vertriebenen Deutschen" hat al le Mitg l ieder 
und Mitarbei ter de« B v D aufgerufen, i n der 
Zeit des Wahlkampfes um den neuen Bundes­
tag eine „sach l i che und w ü r d i g e Ha l tung" an 
den Tag zu legen. Der B v D ist ü b e r p a r t e i ­
l i c h , wenn auch s e l b s t v e r s t ä n d l i c h v ie le sei­
ner Mitg l ieder 6ich für die Kandidaten der 
verschiedenen Parteien einsetzen. So wies der 
Landesverband darauf h in , d a ß durch die par­
teipolitischen Auseinandersetzungen i n der 
nächs t en Zeit die Schicksalsgemeinschaft der 
Vertriebenen nicht g e f ä h r d e t werden dürfe, 
wie dann auch nach der W a h l die Abgeord­
neten ostdeutscher Herkunft bei al ler Ach tung 
der verschiedenen pol i t ischen Auffassung im 
neuen Bundestag fruchtbar zusammenwirken 
sollen. 

Völker wieder zu rückf inden zu jenen Formen 
der Beendigung eines Krieges, welche i n der 
Geschichte entwickel t worden sind, um eine 
Selbstvernichtung der Menschhei t i n Blut und 
Terror zu v e r h ü t e n . So ist also dort i n Pan-
mui i iom erstmals wieder e in Waffenstil lstand 
wirk l ich verhandel t worden, es gibt keine 
Kriegsverbrecherprozesse und es s ind V o r k e h ­
rungen getroffen, daß es keine Deportationen 
geben sol l und keine Sklavenarbei t und daß 
die Kriegsgefangenen sogleich oder i n Bälde 
freigelassen werden. 

Das ist alles ganz anders a i s i n Europa, wo 
noch Monate nach dem Ende der Kämpfe im 
Potsdamer A b k o m m e n M a ß n a h m e n vereinbart 
oder sanktioniert wurden, die nichts anderes 
darstellten als eine F o r t s e t z u n g d e s 
K r i e g e s m i t a n d e r e n M i t t e l n . Und 
wenn sich auch hier inzwischen v i e l gewan­
delt hat, wenn an die Stelle der Z e r s t ö r u n g 
der Aufbau getreten ist, so sind doch die Fo l ­
gen von Potsdam auch heute noch HB der 
ganzen W e l t i n ihren v e r h ä n g n i s v o l l e n Aus ­
wi rkungen festzustellen. Die Vier te i lunq 
Deutschlands und Zwei te i lung Koreas war es, 
die neben der Zerschlagung Japans zum Kriegs­
ausbruch i n Korea führ te , da man die Gegen­
gewichte gegen die sowjetische Ubermacht 
b e s o ; , ; ' t hatte. Durch die Blutopfer von Hun­
derttausenden konnte erst wieder jenes Gle ich­

gewicht hergestellt werden, das den A b s c h l u ß 
des Waffenstillstandes e rmögl i ch te . 

U m so wichtiger abe r w ä r e es, wenn dem 
Waffenstillstand von Panmunjom alsbald ein 
wahrhafter und das he iß t gerechter Frieden 
folgen w ü r d e . Es ist dies — nach unseren Er­
fahrungen i n Europa — kaum mehr als eine 
Hoffnung. A b e r diese Hoffnung gilt es zu 
hegen und alles zu ihrer Verwi rk l i chung zu 
tun. Denn diese W e l t ist so k le in geworden, 
daß Frieden am anderen Ende der riesigen eu-
rasischen Landmasse auch dem Frieden hier 
i n Europa den W e g bereiten kann. 

So ist es der Wunsch und die Hoffnung der 
Menschen, daß 6er Waffenstillstand in Korea 
einen Frieden der Gerechtigkeit einleiten 
m ö g e , der seinerseits wieder e in Schritt zu 
einem gerechten Frieden werde, nach dem 
sich die V ö l k e r Europa« sehnen. 

n 
(hvp) „Die Deutschen arbeiten wie die B i ­

ber, und sie haben wenig Zeit zu t räumen , 
aber wenn sie t r äumen , so sind ihre T r ä u m e 
Dynamit." M i t diesen Worten begann der 
außenpo l i t i sche Redakteur der Londoner kon­
servativen Zeitung „Evening News" dieser 
Tage einen seiner A r t i k e l , in dem er — wie 
so viele andere Leitartikler der Auslands­
presse — angesichts der bevorstehenden Bun­
destagswahlen sowohl dem Staunen wie auch 
den Befürchtungen Ausdruck gab, welche „das 
deutsche Wunder" jenseits der Grenzen des 
Bundesgebiets aus lös t . Dabei 6tehen bezüg­
l ich der „Befürchtungen" plötzl ich die Heimat­
vertriebenen wieder i m Vordergrund. V o n 
ihnen wi rd gesagt, daß sie „von ihrer Heimat 
t r äumen" , und eben das sei das „Dynami t" , 
welches gegebenenfalls den ganzen Erdteil in 
die Luft sprengen könne . 

Danzig: Der Turm von St. Marien A u f n . : W. Raschdorff 

Nun, die Heimatvertriebenen haben sich wie­
der zu Zehn- und Hunderttausenden versam­
melt gehabt, um der Wel t zu sagen, was sie 
für Forderungen erheben, und um vor aller 
Öffent l ichkei t kund zu tun, was sie übe r die 
Mögl ichke i t en einer Verwi rk l i chung ihres 
Rechtes auf die angestammte Heimat denken. 
W e r an dem Treffen der 370 000 Schlesier i n 
Köln oder der 15 000 W e s t p r e u ß e n i n 
Hannover teilgenommen hat, der wi rd bes tä t i ­
gen können , daß die Gedanken, welche die 
ihrer Heimat beraubten Deutschen bewegen, 
wahrhaft Gedanken des Friedens sind. Es 
gibt niemanden unter den Mi l l i onen Heimat­
vertriebenen, der nicht auch n u r die Vorste l ­
lung der Anwendung anderer a l s friedlicher 
Mi t t e l der Pol i t ik zur Wiedergewinnung der 
Heimat zu rückwiese . „Die Waffe der Heimat­
vertriebenen ist das Recht, und Recht über ­
windet auf die Dauer die Gewalt und das U n ­
recht." Dies ist die tiefe Uberzeuguno der V e r ­
triebenen, wie sie i n Köln und i n Hannover 
von ihren Sprechern zum Ausdruck gebracht 
wurde. Und es ist die Aufgabe der Vertriebe­
nen, immer wieder gegen das Unrecht, das 
man ihnen angetan hat, zu protestieren, da­
mit Recht und Unrecht geschieden bleiben, das 
heiß t aber, damit nicht die Gewalt über das 
Recht triumphiere. 

Es sind also alles andere als „Träumere ien" , 
welchen s ich die Vertriebenen hingeben. Sie 
wirken vielmehr zielstrebig darauf hin, daß 
das Recht auf die angestammte Heimat für 
jeden Menschen als u n v e r ä u ß e r l i c h e s M e n ­
schenrecht anerkannt wi rd und Massenaus­
treibungen für alle Zukunft und übera l l in der 
Wel t als das gebrandmarkt sind, als was sie 
s icherwiesen haben: V e r b r e c h e n g e g e n 
d i e M e n s c h l i c h k e i t . 

Es geschieht aus der klaren Erkenntnis vor 
allem europischer Notwendigkeiten und aus 
eu ropä i schem V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n her­
aus, daß sie so handeln, wie ihnen zugleich 
ihr Schicksal aufgetragen hat. Denn es ist ihre 
Miss ion , für die Wiederherstellung des Rech­
tes der Menschen und Vö lke r einzutreten, auf 
dem al le in e in wahrhafter Friede beruht. 

Selbstmörderische Argumentation 
Es war der Chefredakteur des bayerischen 

Rundfunks, Wal ter von Cube, dem es vor eini­
ger Zeit vorbehalten war, die Aufnahme der 
Sowje tzonen-Flüch t l inge in der Bundesrepublik 
und i n West-Berl in als „se lbs tmörder i sche H u ­
m a n i t ä t " zu bezeichnen. Daraufhin ist ihm be­
reits eine deutliche Antwort erteilt worden. 
Jetzt hat er s ich nicht davon abhalten lassen, 
in einem Rundfunkkommentar vor dem „Selbst­
mord der Bundesrepublik" zu warnen, der sei­
ner Meinung nach dann gegeben sei, wenn 
eine Wiedervereinigung Deutschlands auf 
Grund gesamtdeutscher Wahlen erfolge. Im 
Gegensatz zu damals macht er sich sogar die 
Mühe , einige Argumente für seine Befürch­
tungen vorzubringen. Er meint beispielsweise, 
daß im Fal le einer Wiedervereinigung die 
westliche Wel t ganz vergessen werde, daß es 
einen sowjetischen Beelzebub gebe, woraufhin 
sie ihre Abneigung auf den ,.deutschen Teu­
fel" konzentrieren werde, wie erlebt. Die 
Folge werde dann ein „gesamtdeu t sches 
Elend" sein. 

Nun , w i r sind die letzten, welche gewisse 
Gefahrenmomente, die am Wege zur Wieder­
vereinigung Deutschlands liegen, übersehen , 
wie w i r auch wohl wissen, daß der „stalini­
stische" Druck ganz wesentlich mit zu einer 
Ä n d e r u n g der Einstellung der „öffentlichen 
Meinung" des Westens gegenübe r Deutschland 
beigetragen hat. Aber es beweist doch eine 
reichliche Unkenntnis der historischen Zusam­
m e n h ä n g e , wenn das bloße Vorhandensein 
eines starken Deutschland bereits als hinrei­
chender Grund für eine deutschfeindliche H a l ­
tung des Auslandes betrachtet wird. W i r ken­
nen vielmehr genau die Gründe , welche dafür 
maßgebend waren, daß Deutschland in den 
Jah ren nach 1948 zum ,.Weltfeind Nr . 1" 
wurde. W i r kennen sie ebenso genau, wie wir 
wissen, daß nur Frankreich qeqen pin Ge­
samtdeutschland schlechthin eingestellt war 
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Zwei Ostpreußen - and eine Sadie 

Dr. Linus Kather 

rfwei ostpreußische Landsleute spielen in der 
Vertriebenenorganisation führende Rollen: 

Dr. Kather und Dr. G i 11 e ! Leider gehen sie 
nicht Hand in Hand, wie Zeit und Not und 
ostpreußischer Geist es gebieten. Niemand 
kann ernstlich bestreiten, daß Kather für die 
Sache der Vertriebenen, zumal für ihre Alltags­
nöte, mehr getan hat als jeder andere. Der 
Lastenausgleich und überhaupt das Werk der 
Eingliederung ist ohne ihn nicht zu denken. 
Wo gehobelt wird, da fallen Späne, und Ost­
preußen sind harte Köpfe. Wer immer auch 
etwas an Kather auszusetzen haben mag, er 
sollte bei allem sein großes Verdienst um die 
Sache und seine gerade und ehrliche Haltung 
als Mensch und Politiker zum Maßstab neh­
men. Er sollte sich fragen, was er selber dem­
gegenüber aufzuweisen hat. 

Dr. Gille hat sich gewiß um den Autbau der 
Landsmannschaft Ostpreußen wie überhaupt 
um die Pflege des landsmannschal Wichen Ge­
dankens und der Heimatpolitik verdient ge­
macht. Das darf ihn unserer Meinung nach 
nicht dazu verleiten, das Heute und Hier und 
damit die Verdienste Kathers zu unterschätzen. 
Leider ist e* noch nicht so weit, wie GUIe es 
einer Mitteilung der „ASKO-Treue" zufolge, 
wahr haben will: „Noch so ein großes Bundes­
treffen wie in Bochum und zwei bis drei Jahre, 
dann sind wir wieder in der Heimat!'' Er wird 
sehr wahrscheinlich noch etwas länger warten 
müssen, bis er, wie es dort heißt, das Ziel sei­
nes „besonderen Ehrgeizes", „nochmal Bürger­
meister von Lotzen (oder Oberpräsident von 
Ostpreußen? — D. Red.) zu werden", verwirk­
lichen kann. 

Und deshalb ist es nötig, daß die Ostpreu­
ßen nicht nur zusammenstehen, sondern daß 
gerade auch ihre führenden Köpfe einig sind. 
Es ist geradezu ostpreußische Pflicht und Tra­
dition, in diesem Punkte ein Beispiel zu geben. 

Der fortgesetzte Kleinkrieg dieser beiden 
Männer betrübt die Landsleute und schadet 
der Sache der Vertriebenen. Wir wollen nicht 
entscheiden, wer Recht und Unrecht; wer mehr 
oder weniger schuld hat. Eines aber gebietet 
d i e landsmannschaftliche und menschliche Ge­
rechtigkeit: auch der andere Teil muß 
gehört w e r de nI 

Im „Ostpreußen-Blatt" vom 25. Juni hat Dr. 
Gille im Zusammenhang mit der Amtsenthe­
bung Dr. Schreibers eine geharnischte, in 
der Sache nicht überzeugende und im Ton ge­
radezu unwürdige Attacke gegen Dr. Kather 
geritten. Auch dem Landsmann, der die Hin­
tergründe nicht kennt, ist bei der Lektüre des 
Artikels sicher nicht wohl zu Mute. Der ZvD, 
der Millionen Vertriebene repräsentiert, dar­
unter auch hunderttausende Ostpreußen, ist in 
seinem obersten Beschlußgremium, der Bundes­
delegiertenversammlung, mit nur einer Gegen­
stimme, von diesem Artikel abgerückt. Das 
sollte zu denken geben. Das „Ostpreußen-
Blatt" hat aber sogar diese Tatsache ver­
schwiegen; und gar nicht daran gedacht, auch 
Kather Gelegenheit zu geben, den Landsleuten 
seinen Standpunkt vorzutragen. Wir halten uns 
als unabhängiges Blatt deshalb für verpflichtet, 
nachfolgend einem Landsmann das Wort zu 
geben, der auf Grund sorgfältig eingeholter 
Informationen und Beobachtungen gegenüber 
den Vorwürfen Gilles ein Lanze für Kather 
bricht. Die Redaktion 

„ I m D s c h u n g e l p o l i t i s c h e r I n ­
t r i g e n , so ist ein Ar t i ke l übe r sch r i eben , 
den Dr. Gi l le , der Sprecher der Landsmann­
schaft Os tpreußen , in einer Juni-Nummer des 
„Os tp reußen-Bla t t e s" veröffent l icht hat. Er w i l l 
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angebliche H i n t e r g r ü n d e um die Amtsenthe­
bung Dr. Schreibers darstellen und ist eine 
einzige gehäss ige Invektive gegen unseren 
Landsmann Dr. Linus Kather. 

Die Überschrif t stimmt, mit umgekehrten 
Vorzeichen. Die Gär tne r und Baumeister die­
ses Intrigenlabyrinths he ißen , Gott sei es ge­
klagt, S c h r e i b e r , G i l l e , d e V r i e s . Der 
Z v D und Dr. Kather haben seit langem keinen 
Hehl daraus gemacht, daß im Bundesvertriebe-
nenministerium eine Erneuerung an Haupt und 
Gliedern erstrebt und gefordert werden muß. 
Gi l l e fordert mehr: d e n K a m p f g e g e n 
d i e B u n d e s r e g i e r u n g ! Das w ä r e für 
eine übe rpa r t e i l i che Organisation, wie sie der 
Z v D darstellt, Selbstmord gewesen und hä t t e 
sie dem Fluch der Lächer l ichke i t ausgesetzt. 
Ein Vertriebenenverband, der noch dazu von 
der Bundesregierung geförder t wird , ist nie in 
der Lage, die Regierung zu s türzen . Es ist un­
vorstellbar, daß der Sprecher der O s t p r e u ß e n 
eine derart politische Sextanerweisheit übe r ­
haupt feilbietet; ganz zu schweigen v o m Un­
recht i n der Sache. 

Zudem ist der A r t i k e l in seiner Grundhal­
tung unlogisch. Gi l l e fordert den Kampf gegen 
die Bundesregierung. A l l e s oder nichtsl , W e n n 
er die Regierung nicht s tü rzen kann, so w i l l 
er offenbar auch Lukaschek im Sattel lassen. 
W e n n er den Minister nicht s türzen kann, so 
soll unter allen U m s t ä n d e n sein verantwort­
licher S t aa t s s ek re t ä r am Ruder bleiben. Es 
macht ihm dabei nichts aus, wenn er gleich­
zeitig den Bundesminister für Gesamtdeutsche 
Fragen, K a i s e r , als Kronzeugen dafür z i ­
tiert, daß es die Bundesregierung — also doch! 
— ernst meine mit dem Anl iegen der Vertr ie­
benen. 

Schon dieser W i d e r s p r u c h in der A n ­
lage des A i t i k e l s ve r rä t , daß die Argumente 
Gil les unecht sind und daß sein Pathos falsch 
ist. In Wi rk l i chke i t bezweckt er ledigl ich wie 
bei allem, was er im Zusammenhang mit 
Kather tat und schrieb, ihn als Mensch und 
Poli t iker zu d i s k r e d i t i e r e n und seine 
Stellung in der Organisation der Vertr iebenen 
zu untergraben. 

Daß es Kather und dem Z v D im Falle 
Schreibei u m d i e S a c h e und nicht um die 
Person ging, beweisen unter anderem folgende 
Z u s a m m e n h ä n g e und Tatsachen: 

1. In der Aussprache Kathers mit dem V o r ­
stand de. Landsmannschaft O s t p r e u ß e n am 
2. August 1952 in Hamburg, sagte G i l l e : ,Sie 
k ö n n e n doch unseren E h r e n p r ä s i d e n t e n nicht 
angreifen!" Ein Beweis dafür, daß Kather selbst 
in diesem Kreise aus seinem Herzen keine 
M ö r d e r g r u b e gemacht hatte. Die Kr i t ik an 
Schreiber entsprach einer allgemeinen poli­
tischen Notwendigkeit . Das Interesse der 
Landsmannschaft muß dahinter z u r ü c k s t e h e n . 
Der Auftrag Kathers als ZvD-Vorsi tzender ist 
übe i landsrhänhschaf t l ich . 

Die Amtsführung Schreibers war in W i r k ­
lichkeit eine In t r igenführung. Dafür folgendes 
zum Beweis; 

1. Im Herbst 1949 e r k l ä r t e Schreiber zu G u i l -
leaume: Kather darf auf keinen Fa l l Vorsi tzen­
der des Z v D werden, und damit er es nicht 
werden kann, muß sein Landesverband, Ham­
burg, z e r s c l r l a g e n werden. Das wurde 
auch versucht. Die Os tp reußen , W e s t p r e u ß e n 
und Danziger traten aus und Dr .Gi l le erschien 
Anfang Dezember zur ZvD-Vors tandswahl in 
Bonn, um darzulegen, daß der Landesverband 

Hamburg nicht mehr hestehe. 

2. Daß dei S t a a t s s e k r e t ä r im Bunde war mit 
der im VOL-Lager i n Hamburg gesponnenen 
Intrige zur Verhinderung des BvD beweist der 
vielzitierte Brief des Her rn de Vr ies an den 
Pressereferenten Schreibers, Wilper t , vom 9. 
1 52. Zum Schluß he iß t es: „ In formieren Sie 
den Herrn S t a a t s s e k r e t ä r ! " Der Brief wurde 
veröffent l icht . Der S t a a t s s e k r e t ä r schwieg. 

3. Für die dem Z v D und Kather feindliche 
Tendenz des S t a a t s s e k r e t ä r s sprechen ferner 
die fortgesetzten und nachhaltigen Versuche, 
dem Z v D einen von zwei P lä tzen im Aufsichts­
rat der Lastenausgleichsbank und Kather den 
Vors i tz zu nehmen Nachzulesen im M D und 
in der „ V e r t r i e b e n e n - K o r r e s p o n d e n z " . Letztes 
Zwischenspiel : der S t a a t s s e k r e t ä r in dem für 
die Bank feder führenden Vertriebenenministe-
r ium verhinderte drei Wochen lang die Be­
kanntgabe des Kabinettsbeschlusses ü b e r die 
Delegierung Kathers in den Vorstand, um der 
Kabale Gelegenheit zu geben, im letzten 
Augenbl ick „dazwi schenzu funken" . 

4. In Bonn und d a r ü b e r hinaus pfeifen es 
die Spatzen von den Däche rn , daß der eigent­
liche Initiator und Informator der ü b l e n 
Pressehetze des M I D gegen den Z v D und Dr. 
Kather, vermittels seines Pressereferenten, der 
S t a a t s s e k r e t ä r war. 

5. Die Wegnahme von zwe i ZvD-Plä tzen im 
S t änd igen Beirat beim Lastenausgleichsamt und 
ihre Vergabe an die Landsmannschaften, die 
sa t zungsmäß ig nicht mit der Vertretung der 
sozialen und wirtschaftlichen Belange der 
Vertr iebenen zu tun haben, ist gleichhalls auf 
Schreiber zu rückzuführen . Die Anerkennung 
des aus dem Z v D ausgeschlossenen Landes­
verbandes Hamburg und das Herausbrechen 
des Bauernverbandes aus dem Z v D durch ge­
sonderte Dotierung ist gleichfalls sein Werk . 
Dazu kommt, und das ist ausschlaggebend, 

6. sein vö l l iges Versagen in der Sache. 
Selbst G i l l e kann in dem zitierten A r t i k e l nicht 
eine einzige Tat v o n Schreiber in Richtung 
Eingliederung vorbringen. Das war aber die 
eigentliche Aufgabe des S t a a t s s e k r e t ä r s im 
Bundesvertriebenenministerium. In den Aus ­
s c h ü s s e n und im Bundesrat g l änz te Schreiber 
durchweg mit Schweigen oder mit Abwesen­
heit. Sein Herz, das wirft ihm niemand vor, 
stand bei den Landsmannschaften. Das durfte 
nicht so weit gehen, daß er, wie die V K rich­
tig bemerkt, sein Amt einseitig zugunsen der 
Landsmannschaften führte und seinen eigent­
l ichen Auftrag, die Durchsetzung der Eingl ie­
derung v e r n a c h l ä s s i g t e . 

U n d nun zu Gillle: 
Er spricht von dem „po l i t i schen W i n d e i aus 

Hannover" und bes t ä t ig t damit seine wahre 
Einstel lung zur BvD-Gründung . In Hannover 
hatte er feierlich versprochen, sich für alsbal­
dige Vol l endung des B v D einzusetzen. Er hat 
ganz offensichtlich nie daran gedacht, sein 
Wor t zu halten. Erste Verlautbarung riacji 
Hannover»- „Es besteht zu übe re i l t en - Besclrfüs-» 
sen kein An laß . " Unter diesem St ichwort G i l ­
les sammelte sich die landsmannschaftliche 
Opposi t ion gegen den B v D . Er ist somit 
h a u p t s c h u 1 d i g a n d e m M i ß l i n g e n 
d e r E i n i g u n g . Sein vorgeschickter A k t e u r 
und Propagandist in "dieser Sache, de Vr i e s , 
w ä r e ohne ihn bedeutungslos gewesen. 

Bezeichnend sein Verha l ten beim Lastenaus-
gleich an läß l i ch der Verabschiedung des Ge­
setzes, vor allem sein demagogisches Auftre­
ten in N e u m ü n s t e r ! Unter seiner Ä g i d e agi­
tierte der Landesverband Schleswig-Hols te in 

gemeinsam mit dem vorgeschobenen Landes-

Dr. Allred Gille 

verband Hamburg gegen den v o m Z v D mit 
Vorbehalt gebi l l igten B u n d e s t a g s k o m p r o m i ß ; 
wobei gefliesentlich die Verdienste Kathers 
um die E r h ö h u n g des Aufkommens und um 
die Vorf inanzierung, die in diesen Tagen an­
läuft und sich schon jetzt als g r o ß e r Erfolg 
herausgestellt hat, verschwiegen wurden. 

Die fortgesetzt aggressive Ha l tung des ,Ost-
p r e u ß e n - B l a t t t e s " gegen Kather fand sicher nicht 
nur die B i l l i gung Gi l les , sondern entsprach 
offenbar seinen Weisungen . Das sieht etwa so 
aus. Bericht ü b e r die Verabschiedung des Bun­
desvertriebenengesetzes im Bundestag, für du 
Kather wie ein Löwe g e k ä m p f t hat. Das „Ort-
p reußen-Bla t t " : Kather hat — irgendwo ein­
mal — gefehlt! Sonst ke in W o r t ü b e r seinen 
Einsatz. 

N a c h a l l dem steht fest. Der A r t i k e l Gil lei 
i m „ O s t p r e u ß e n - B l a t t " ist e in grober „ M i ß ­
b r a u c h seiner Ste l lung als Sprecher der 
O s t p r e u ß e n . Die Landsmannschaft sollte mit 
sich zu Rate gehen, ob sie das bi l l igt , oder ob 
sie weiter zusehen w i l l , daß der Landsmann, 
der sich vor al len anderen Verdienste um die 
Sache der Ver t r iebenen erworben hat, derart 
verunglimpft w i rd . 

U n d das zum Schaden des Ansehens und det 
Sache der Ver t r iebenen ü b e r h a u p t . Dr. Kather 
hat seine Ste l lung als erfolgreicher Anwal t in 
Hamburg aufgegeben, um sich ganz den An­
l iegen der Ver t r iebenen zu widmen. Er steht 
fortgesetzt i n vorderster Front im Kampf, ohne 
Rücks i ch t auf seine Gesundheit oder seine per­
sön l i chen Interessen. W ä h r e n d d e s macht sich 
der gut beschäf t ig te A n w a l t Dr. G i l l e offen­
bar ein „ H o b b y " daraus, in seinen Mußes tun­
den, .den Einsatz, Kathers für die Sache zu be-

- h » d e « i , w e m *jnieht - z u torperieren. Letztes 
Beispie l : 1. J u l i , 3. Lesung des Bundeshaus­
haltes. Kather kämpf t einen dramatischen 
Kampf für die Bereitstellung der 75 Mi l l i onen 
D M für die landwirtschaftl iche Siedlung. Ein 
oder zwei Tage vorher hat die Geschäftsstelle 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n den Bundes­
tagsabgeordneten den besagten diffamierenden 
G i l l e - A r t i k e l des O s t p r e u ß e n b l a t t e s gegen 
Kather zugeschickt. Das ist ke in echter lands­
mannschaftlicher Geist! Da sist ke in Vertrie-
benengeist! Das m u ß einmal os tp reuß i sch klar 
und b r ü s k gesagt werden. 

G. H. 

Z u m T a g d e r H e i m a t 1953 
Wenn in diesem Jahre die deutschen Hei­

matvertriebenen in den Städten und Dörfern 
des Bundesgebiets und in West-Berlin festlich 
den „Tag der Heimat'' begehen, so legen sie 
nicht nur ein Bekenntnis ab zur geraubten 
Heimat, sondern sie demonstrieren zugleich 
für eben das Recht auf die Heimat als unver­
äußerliches Menschenrecht. Indem sie dieses 
tun, tragen sie zur Schaffung der Grundlagen 
eines wahrhaften Friedens bei, denn Austrei­
bung wie jede Art von zwangsweiser Be­
völkerungsverschiebung ist eine Verletzung 
des Menschenrechts und eine schwere Beein­
trächtigung der Menschenwürde. Nicht nur 
durch ihre Begleiterscheinungen, sondern an 
sich selbst stellen die Austreibungen den Ver­
such eines Völkermords dar, indem sie 
Stämme und Volksgruppen mit der völligen 
Vernichtung als solche bedrohen, selbst wenn 
die Einzelnen die furchtbaren Unmenschlich­
keiten, die stets im Gefolge von Austreibungs­
maßnahmen auftreten, überleben. Alles was 
von Seiten der Vertriebenen geschieht, um 
diesen Folgen der Massenaustreibungen ent­
gegenzuwirken, erfolgt in Verteidigung des 
Menschenrechts und der Menschenwürde vnd 
In Abwehr des kulturellen Genocldluma. 

Dieses also ist der letzte Urgrund dafür, daß 
die Heimatvertriebenen alljährlich an einem 
Tage sich zu Kundgebungen vereinen, In denen 
sie nicht nur, rückschauend, der fernen Hei­
mat gedenken, sondern vor aller Welt feier­
lich die Forderung erheben, daß das ihnen an­
getane Unrecht wiedergutgemacht werden 
muß und daß alle Vorkehrungen getroffen 
werden müssen, um zu verhindern, daß jemals 
in der Geschichte wieder Massenaustreibun­
gen als Mittel zur Lösung irgendwelcher po­
litischer Streitfragen überhaupt nur ins Auge 
gefaßt werden. 

Deshalb aber stellt der „Tag der Heimat" 
zugleich einen einzigen flammenden Protest 
gegen jenes internationale Abkommen dar, In 
dem die Massenaustreibungen im Jahre 1945 

sanktioniert worden sind: Denn es schloß das 
Potsdamer Abkommen einen Krieg ab, der 
nach allem Vorbringen dazu geführt worden 
war, um dem Unrecht und der Gewalt ein 
Ende zu setzen, während doch die Verein­
barungen von Potsdam gerade neuer un­
menschlicher Gewalt und schlimmstem Un­
recht Tür und Tor öffneten. So ist der „Tag 
der Heimat" zugleich ein Protest gegen 
die politische Lüge und ein wahrhaftes Auf­
stehen der Entrechteten und Entheimateten 
gegen Haß und Rachsucht. 

Der „Tag der Heimat" ist also wohl in 
erster Linie ein Anliegen der ihrer Heimat 
Beraubten, aber es geht seine Bedeutung weit 
darüber hinaus. Denn selbst wenn es eines 
Tages keine Entheimateten und Entrechteten 
auf dieser Erde mehr geben würde, so müßte 
dieser „Tag der Heimat" begangen werden 
von den Menschen, damit sie die Gnade und 
den Segen erkennen und zu würdigen lernen, 
die ihnen dadurch zuteil wurden, daß sie in 
ihrer Heimat leben können. 

Der „Tag der Heimat'' ist damit ein Tag 
der Selbstbesinnung und des Dankens, 
ein Tag des Bekenntnisses zu Menschenrecht 
und Menschenwürde und ein Tag der Mah­
nung an alle Menschen, sich der Verpflichtung 
bewußt zu sein, die Heimat bedeutet. Er steht 
somit im Dienste der Menschlichkeit, der Ge­
rechtigkeit und des Friedens, wie er auch 
Ausdruck der Hoffnung ist, daß aus erdulde­
tem Leide und ertragener Not dereinst eine 
bessere Zukunft erwachsen möge. 

Verwaiste Bauernhöfe in Ostpreußen 
Ber l in . „Aus Deutschland hör t man immer wie­

der, daß alles nach geordnetem Leben d räng t 
hier ist man froh, wenn man sich übe r Wasser 
halten kann", heißt es in einem kürzl ich aus 
dem polnisch verwalteten Os tp reußen eingetrof­
fenen Brief. Ausführl ich schildern die von einem 
noch heute in Os tpreußen lebenden Deutschen 
stammenden Zeilen die Zus t ände i n der Heimat 

Vie le der Baue rnhöfe , die nach der Vertreibung 
der deutschen Besitzer in die H ä n d e der zuge­
wanderten Polen gekommen waren, stehen wie­
der verwaist. Das Bestreben, den unrechtmäßig 
erworbenen Besitz wieder loszuwerden, sei über­
a l l zu bemerken, berichtet der Os tpreuße , der 
jetzt seinen enteigneten Besitz mangels Nach­
frage wieder zur Bewirtschaftung erhalten hat 
A u c h auf den in staatlicher Verwal tung befind­
lichen G ü t e r n werden die Arbe i t sk r ä f t e fast nur 
von Deutschen gestellt. V o n der Kreisstadt heißt 
es, daß nicht nur die Mauern der abgebrannten, 
sondern auch der leersteheden H ä u s e r abgeris­
sen und die Ziegel nach Osten verfrachtet werden. 

Zweite Sparquote ab 1. September 
Frankfur t /Main . Die Vorlage des Bundesaus­

gleichsamtes auf E r h ö h u n g der Freigabe im 
nachgeholten W ä h r u n g s a u s g l e i c h s um 100 D M 
ist vom K o n t r o l l a u s c h u ß gebill igt worden. Da­
nach werden Ausgleichsguthaben von Vertriebe-
nen-Sparern bis zu 200 D M beziehungsweise für 
übe r 70 Jahre alte Personen bis zu 250 D M aus­
gezahlt. Wie hvp dazu e r g ä n z e n d er fähr t , soll 
mit den Auszahlungen dieser Guthaben am 1. 
September begonnen werden. 

Verlängert! 
Der Anmelde te rmin für die Schadenfest­

stellung ist bis zum 31. M ä r z 1954 ver länger t 
worden. 

Fortsetzung von Seite 1 
und ist, m ö g e dieses nun Deutsches Reich 
oder Deutsche Republ ik he ißen . Daraus aber 
zu sch l i eßen , d a ß wi r mit Rücks ich t auf die 
notorisch deutschfeindlichen Kreise jede Be­
m ü h u n g um die Wiedervere in igung aufgeben 
sollten, ist eine wahrhaft se lbs tmörde r i sche 
Argumentat ion. Es w i r d näml i ch damit insinu­
iert, daß die deutsche Pol i t ik sich selbst auf­
geben solle um der I l lusion wi l l en , daß wir 
„ V e r b ü n d e t e " und nicht „ B e s i e g t e " seien, wäh­
rend doch bezüg l i ch des ersteren zu sagen ist, 
r \ t I T S u . t U S d e s V e r b ü n d e t e n " die volle 
Gleichberecht igung g e h ö r t - die wir nicht 
S " - n

u n ? * ü i n letzteren: Daß gerade die 
dl 5 D e u t s c J , l a n d s die schlimmste Folge 
nSw l7Cn

 K n f 9 e s w a r ™ d ist, die es zu­
nächs t und vor a l lem zu beseitigen gilt. 
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Einzelfragen zur Hausratsentschädigung 
Nach dem L A G ' ) kann jeder Vertriebene, der 

durch die Vertreibung Möbel für mindestens 
einen Wohnraum verloren hat. einen Antrag auf 
Hausra tsentschädigung stellen. Wer Vertriebe­
ner, was Vertreibungsgebiet ist, kann hier nicht 
erörtert werden, sondern im Rahmen dieser Dar­
stellung wi rd gezeigt, wer in bestimmten Zwei­
felsfällen berechtigt ist, einen Antrag auf Haus­
ra tsentschädigung zu stellen, und wer einen 
Anspruch auf eine solche Entschädigung hat. 

Einen Anspruch auf Hausra tsen tschädigung 
hat grundsätzl ich nur der unmittelbar Geschä­
digte, wenn folgende Voraussetzungen erfüllt 
sind: der Geschädigte muß Vertriebener sein; 
der Schaden m u ß durch die Vertreibung inner­
halb des Vertreibungsgebietes eingetreten sein; 
der Geschädigte m u ß mindestens Möbel für 
einen Wohnraum als Eigentum gehabt haben; 
der Schaden muß mindestens 50 •/• vom Wert 
des Hausrates betragen. 

Unmittelbar Geschädigter ist der, bei dem die 
obigen Voraussetzungen gegeben sind. Nur die­
ser ist i m allgemeinen antragsberechtigt. Trotz 
dieser einfach anmutenden Regelung gibt es 
Fälle, i n denen sowohl die Antragsberechtigung 
wie auch die Frage nach dem Bestehen eines 
Anspruchs auf Hausra tsen tschädigung nicht so 
klar ersichtlich sind. 

1) Die Feststellung des Hausratsschaden von 
Ehegatten, die vor der Vertreibung bereits ge­
schieden waren oder getrennt lebten. 

Beide Ehegatten können getrennt einen Antrag 
auf Entschädigung stellen. Jeder Ehegatte kommt 
in den Genuß der vollen Entschädigung, sofern 
er die obigen Voraussetzungen erfüllt. Bestand 
die Ehe noch in den Jahren 1937—1939. so r i ch ­
tet sich die Höhe der Entschädigung nach dem 
Einkommen der Ehegatten. War die Ehe damals 
schon getrennt, so ist das Einkommen des An­
tragstellers entscheidend. 

2) Feststellung des Hausratsschaden von Ehe­
gatten, die zur Zeit der Schädigung noch einen 
gemeinsamen Haushalt führten, aber am 1. 4. 
1952 getrennt lebten oder geschieden waren. 

Dieser Fa l l ist in § 16 III F. G.**) und 293 II, 1 
L A G geregelt. Sowohl nach dem Feststellungs­
gesetz wie auch nach dem L A G gelten beide 
Ehegatten als Geschädigte und sind demnach 
auch beide antragsberechtigt. Beide haben in 
diesem Falle einen Entschädigungsanspruch . Der 
Schaden wi rd jedoch nur einmal festgestellt und 
zwar für den Ehegatten, der den Antrag ge­
stellt hat. Jedem Ehegatten stehen 50 °/o der 
Hausra tsentschädigung (des Grundbetrages) zu. 
Dies bedeutet, daß jedem Ehegatten die Hälfte 
der Entschädigung ausgezahlt werden muß, 
wenn die sonstigen Voraussetzungen vorliegen 
(wichtig: 31. 12. 1950 im Bundesgebiet!) 

F ü h r t einer der Ehegatten aber den Nachweis, 
daß er allein E igen tümer des Hausrates war, 
so kann er den vollen Grundbetrag beanspruchen. 
Auch aus diesem Grunde ist jeder der Ehegat­
ten verpflichtet, im Antrag den Wohnort des 
von ihm getrennt lebenden oder geschiedenen 
Ehegatten anzugeben. Unte r l äß t er dies, so m u ß 
sein Antrag zurückgeste l l t werden, und es be­
steht die Möglichkeit, daß er ü b e r h a u p t keine 
Entschädigung erhäl t . Lebt der andere Ehegatte 
außerha lb der Bundesrepublik oder Berlin-West, 
so erhä l t der Antragberechtigte dennoch nur 
50 °/<> der Entschädigung. Zu diesen 50 kommt 
ein Familienzuschlag für die Fami l i enangehör i ­
gen und für die Kinder hinzu, die sich am 1. 4. 
1952 i m Haushalt des Geschädigten befanden 
und wirtschaftlich von ihm abhängig waren. 
Lebten die Kinder der geschiedenen Eheleute 
z. B . im Haushalt der Mutter, so erhä l t die Mut ­
ter die Famil ienzuschläge, der Vater nur die 
50 °/o des Grundbetrages. Hielten sich die Kinder 
bei keinem Ehegatten auf, so wi rd der Famil ien­
zuschlag ü b e r h a u p t nicht ausgezahlt. Daran 
änder t sich auch nichts, wenn der Vater Unter­
halt gezahlt hat. Anders ist es natür l ich , wenn 
die Kinder sich nur vorübergehend an einem 
anderen Ort aufhielten, wenn sie z. B . dort zum 
Zwecke der Schul- und Berufsausbildung auf­
hielten. In diesem Falle w i r d dem Vater der F a ­
milienzuschlag für die Kinder gewähr t . 

Etwas undurchsichtig ist der folgende F a l l . 
Der Vater ist E i g e n t ü m e r des Hausrats. Die 
Kinder leben im Haushalt der Mutter. Der Ehe­
mann zahlt für die Kinder den Unterhalt. Da der 
Ehemann Eigen tümer des Hausrates war. e rhä l t 
er allein die Entschädigung und zwar den v o l ­
len Grundbetrag. Die Ehefrau,, in deren Haus­
halt die Kinder leben, geht leer aus. E i n F a ­
milienzuschlag kommt unter diesen Umständen 
übe rhaup t nicht zur Auszahlung. Der Ehemann 
erhä l t den Zuschlag nicht, wei l die Kinder nicht 
in seinem Haushalt leben, die Mutter kann ihn 
nicht beanspruchen, wei l sie keinen Anspruch 
auf einen Entschädigungsbet rag hat, wie er in 
§ 295 I aufgeführt ist, der Familienzuschlag aber 
nur gemäß § 295 III zu einem solchen Betrag 
hinzugezahlt wi rd . 

Feder führend für die Bearbeitung der A n ­
träge beider Ehegatten ist d a s Ausgleichsamt, 
bei dem ein Antrag zuerst gestellt ist. Das Aus ­
gleichsamt, bei dem der Antrag des anderen spä ­
ter eingeht, übersende t diesen dem zuständigen 
Ausgleichsamt. V o m letzteren erhalten beide 
Ehegatten ihre Entschädigung. Es ist also nicht 
möglich, daß ein Ausgleichsamt 50 •/• zahlt, und 
ein anderes Amt zahlt die andere Hälfte. 

3) Feststellung und Entschädigungsanspruch, 
wenn einer oder beide Ehegatten nach dem 
Schadenseintritt verstorben sind. 

Ist ein Ehegatte verstorben, so ist die Fest­
stellung ohne Rücksicht auf die Eigentumsver­
häl tnisse nach § 16 III F G auf den Namen des 
über lebenden Ehegatten vorzunehmen. Nur die­
ser kann einen Antrag auf Feststellung des 
Schadens stellen und hat einen Anspruch auf 
Entschädigung. Dies ergibt sich aus § 16 III FG, 
der beide Ehegatten als Geschädigte anerkennt, 
aber nur ein Antragsrecht e in räumt . Dieses An­
tragsrecht kann dann aber nur dem überleben­
den Geschädigten zufallen. Es ist fraglich, ob 
an dieser Regelung durch die Erbfolge etwas 
geänder t werden kann. Das ist abzulehnen, denn 
§ 16 III (und entsprechend § 293 II L A G ) kennt 
nur die beiden Ehegatten als unmittelbar Ge­
schädigte. Durch den Erbfall kann dem Erben 
aber kein Antragsrecht und damit ein Ent­
schädigungsanspruch zufallen, da das nur ein­
mal gegebene Antragsrecht bei dem überleben­
den Ehegatten verbleibt. 

Sind beide Ehegatten verstorben, jedoch zu­
mindest einer nach dem Schadenseintritt, so 
treten an die Stelle der unmittelbar geschädig­
ten Eheleute die Erben. Ist der zuletzt verstor­
bene Ehegatte vor dem 1. 4. 1952 verstorben, so 
gelten die in § F G festgelegten Beschränkungen . 
Dadurch wi rd nichts an der vom B G B vorge­
schriebenen Erbfolge geändert oder eine ab­
weichende testamentarische Bestimmung etwa 
außer Kraft gesetzt. Sondern antragsberechtigt 
ist immer nur der, der Erbe ist. Wer aber Erbe 
ist. wird weder im F G noch im L A G bestimmt, 

*) L-^enausgleichsgesetz vom 14. 8. 1952. 
•*) Feststellungsgesetz vom 14. 8. 1952. 

sondern § 9 F G (und entsprechend § 229 L A G ) 
bestimmt nur, daß ein Erbe nur dann antrags­
berechtigt ist, wenn er zum unmittelbar Ge­
schädigten in einer der dort angegebenen B e ­
ziehung steht. Demnach kann ein Erbe, der auf 
Grund allgemeiner bürger l ich- rech t l i cher V o r ­
schriften Erbe geworden ist, nur dann einen 
Feststellungsantrag stellen, wenn er im V e r ­
häl tn is zu den Ehegatten ist: a) eheliches K i n d , 
Stiefkind, eine an Kindes Statt angenommene 
Person, uneheliches K i n d , oder eine Person, der 
die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes 
zukommt; b) Abkömmlinge der unter a) ge­
nannten Kinder ; Eltern, Große l te rn oder 
weitere Voreltern oder Stiefeltern; d) v o l l - oder 
ha lbbür t ige r Bruder oder Schwester oder deren 
Abkömmlinge ersten Grades. 

Die hier und im Gesetz angegebene Reihenfolge 
ist völlig ohne Bedeutung. Antragsberechtigt ist 
also jeder E r b e , der unter eines der oben 
angeführ ten Verwandtschaf t sverhä l tn i sse fällt. 
Umgekehrt ist se lbs tvers tändl ich n i c h t jemand 
antragsberechtigt, der unter ein solches V e r ­
häl tnis fällt aber nicht Erbe ist. Dieses auch 
dann nicht, wenn er unter dem Buchstaben a) 
aufgeführt wäre , w ä h r e n d der Erbe nur in einem 
der unter d) genannten Verhäl tn isse zum unmit­
telbar Geschädigten s tünde . So kann ein un­
eheliches K i n d des Vaters nur dann zum Zuge 
kommen, wenn es testamentarisch als Erbe ein­
gesetzt worden ist. 

Der Grundbetrag der Entschädigung w i r d nach 
den Einkünf ten des Erblassers in den Jahren 
1937—1939 errechnet. Von diesem Grundbetrag 
erhalten die Erben den Betrag ihres Erbteils 
(§§ 247, 229 L A G ) 

Steht es fest, daß nur ein Erbe vorhanden 
ist und auch kein Testament vorliegt, so kann 
von der Erbringung eines Erbscheines abgesehen 
werden. In allen anderen Fäl len ist ein Erb ­
schein vorzulegen. Dieser ist bei dem Amtsge­
richt zu beantragen, das für den Wohnsitz des 
Antragstellers zuständig ist. Die Kosten fallen 
dem Erben zur Last. Es bestehen jedoch weit­
gehend Möglichkeiten, von diesen Kosten befreit 
zu werden. 

Nachkommen, die vom Erblasser enterbt sind, 
gelten nicht als Erben, wenn sie unter U m s t ä n ­
den auch ein Pflichtteilsanspruch haben. Sie 
haben lediglich einen Anspruch gegen den E r ­
ben, der nur im Wege des Zivilprozesses durch­
gesetzt werden kann. 

Beispiel für Erben, wenn Erblasser vor dem 
1. 4. 1952 verstorben ist. 
E i n Ehepaar w i r d 1945 vertrieben und kam im 

Jahre 1946 in das Bundesgebiet Der Ehemann 
starb 1947. Die Ehefrau könn te g e m ä ß § 16 III F G 
einen Antrag auf Entschädigung des verlorenen 
Hausrats stellen. Sie starb aber bereits am 30. 
12. 49. E i n Antrag kann also nicht mehr von ihr 
gestellt werden. Sie hinter l ieß 4 Kinder : A . B , 
C und D. 

K i n d A : verheiratet, 2 Kinder , am 31. 12. 50 
i m Bundesgebiet, ebenfalls Hausrat 
verloren. 

K i n d B : verheiratet, seit 1935 im Bundesgebiet 
wohnhaft, kein Verlust, 4 Kinder , 
von denen eines noch nicht das 18. 
Lebensjahr vollendet hat. 

K i n d : C: ist ledig, kam als S p ä t h e i m k e h r e r 
unmittelbar aus der Gefangenschaft 
1951 in das Bundesgebiet. 

K i n d D : ist ve rmiß t . 
Jeder Erbe ist antragsberechtigt. Das Aus ­

gleichsamt, bei dem der Antrag zuerst einge* 
gangen ist, stellt den Schaden fest und zahlt die 
Entschädigung aus. 

Welche Entschädigung erhalten nun die Erben? 
Die Höhe der Entschädigung richtet sich nach 
den Einkünf ten der Ehegatten in den Jahren 1937 
bis 1939. In diesem Falle sei einmal die Scha­
dengruppe 1 angenommen mit einem Grundbe­
trag von 800,— D M . Dann erhalten 
das K i n d A : 25 °/o des Grundbetrages = 200,— 

D M . da es am Stichtag im Bundes­
gebiet war. Einen Familienzuschlag 
e rhä l t es nicht, we i l es wegen des 
eigenen Hausrats eine Entschädi ­
gung erhäl t , zu der der Fami l ien­
zuschlag aufgeschlagen wi rd . 

Das K i n d B : Es war ebenfalls am Stichtag im 
Bundesgebiet. Es ist nicht nötig, 
daß der Erbe selbst Vertriebener ist. 
Es e rhä l t also 25°/« des Grundbe­
trages = 200,—DM 
für die Ehefrau = 200,— D M 
für die 4 Kinder je 
100,—DM « 400,—DM 
da nach § 295 III Zif . 3 
für das dritte und je­
des weitere K i n d ein 
Zuschlag von 100,—DM 
gezahlt hat, sofern es 
am 1. 4. 52 noch keine 
18 Jahre alt war, e in­
mal 100,— D M 

insgesamt = 900,— D M 

Das K i n d C: Es ist Heimkehrer und hat den 
Stichtag nicht erfüllt . Da es aber 
unmittelbar von der Gefangenschaft 
ins Bundesgebiet gekommen ist, 
fällt es unter § 9 I Zif . 2 c) F G und 
e rhä l t demnach 200,— D M . 

Das K i n d D : fällt, da es v e rmiß t ist, als Ent­
schädigungsempfänger aus, (wird 
evtl. beim Nachlaßgericht hinter­
legt). 

2. Dasselbe Beispiel mit folgender Änderung: 
K i n d C, ledig, stirbt nach Eintr i t t des Erbfalles 

im Februar 1951. Da es keine Kinder h in te r läß t , 
w i r d sein Erbtei l von 200,— D M auf seine Ge­
schwister zu gleichen Teilen aufgeteilt, wenn C 
testamentarisch nichts anderes bestimmt hat. 
d. h. die Kinder A , B erhalten je ein drittel =* 
66,67 D M . Der auf das K i n d D entfallende An­
teil wi rd , da es ve rmiß t ist, beim Nachlaßgericht 
hinterlegt. 

3. Dasselbe Beispiel mit folgender Änderung: 
K i n d A wohnt im sowjetzonalen Deutschland. 

Sein Erbtei l kann nicht geltend gemacht werden. 
E r darf auch nicht unter die im Bundesgebiet 
lebenden Geschwister aufgeteilt werden. Ein 
anderes Ergebnis läßt sich auch nicht durch Ver­
zicht oder Ausschlagung erzielen. Ein Verzicht 
kommt schon deshalb nicht in Frage, wei l er zu 
Lebzeiten des Erblassers hätte vereinbart wer­
den müssen . Ist dies allerdings geschehen, so 
fällt derjenige, der verzichtet hat, natür l ich als 
Erbe weg und wird bei der Berechnung der Erb­
teile nicht mit berechnet. Nach dem BGB ist 
eine Ausschlagung der Erbschaft nur innerhalb 
von 6 Monaten nach dem Tode des Erblassers 
möglich. Diese Frist wäre also s p ä t e s t e n s am 
1. 10. 52 abgelaufen. War eine solche Ausschla­
gung rechtzeitig erfolgt, so gilt auch hier das­
selbe, was unter „Verzicht" gesagt wurde. 

Friti Pfützenreuter 

Fortsetzung folgt! 

Die Glocken von Danzig 
Wohl jeder Mensch verknüpft Erinnerun­

gen an heimatliche Glockenklänge, 
selbst dem ungläubigsten Menschen haben 
Glockenklänge etwas zu sagen. Man erinnert 
sich an die Jugendzeit, an Schule, Sonn- und 
Feiertage, an gute und böse Stunden. Es gibt 
aber auch Glockentöne, die einen nie verlassen, 
die nie aus dem Gedächtnis gehen. 

Viele tausende Danziger sind am Ende dieses 
unseeligen Krieges, dem Ende der »Deutschen 
Stadt Danzig", im ganzen, noch verbliebenen 
Deutschland verstreut worden. Viele müssen 
in einer Zone leben, in der selbst das Denken 
an ihre Glocken verboten ist. Doch welche 
großen Erinnerungen bergen gerade die Glocken 
von Danzig für jeden, der länger in dieser Stadt 
geweilt hat! Ja, für jeden Westpreußen sind 
sie Heimatklänge. Man denkt an die große 
gewaltige Vergangenheit, an die Hansa, und im 
Geiste tauchen die alten, wetterfesten Türme 
auf und man hört das Singen und Klingen. Da 
ist der alles überragende Rathausturm, der wie 
eine Nadel in den Himmel sticht, mit seinem 
herrlichen Glockenspiel. Wenn Not- und Sturm­
zeichen über Danzig wehten, klang's wie im 
Gebet: „So nimm denn meine Hände und führe 
mich." Glocken wissen das rechte Wort zur 
rechten Stunde. 

Tief und feierlich klingt das Riesengeläut 
vom St. Marienturm, der Krone aller Danziger 
Kirchen. Es reihen sich ein die melodischen 
Glocken von St. Katharinen, von Trinitates und 
St. Johann, von Salvator und St. Barbara, die 
der Johanniskirche, von St. Petri und Pauli, St. 
Bartolomai, St. Elisabeth, St. Nicolei und St. 
Joseph, ein einziges Singen und Jubeln ist in 
der Luft. Da steigen im Geiste die Jahrhun­
derte auf, Danzigs alte Giebel, Türme und 
Gassen, alte Tore und lauschige Winkel, — 
wenn frohe Stunden die Stadt durchjubelten, 
oder Leid und Not beten lehrte. Aber immer 
war ein Ausweg da, die Mauern hielten jeden 
Ansturm aus, die Heimat blieb erhalten, Dan­
zig blieb immer Danzig, Schon einmal war Dan­
zig losgerissen vom Mutterland, damals schluchz­
ten, schrien und klagten alle Glocken zu glei­
cher Zeit, als man Deutsche von Deutschen 
trennte. Wer das damals gehört hat, zweifelt 
nicht mehr daran, daß Glocken Seelen haben. 
Aber Danzig blieb auch als Insel deutsch, seine 
Mauern standen, seine Glocken sangen weiter 
von den Türmen ihre Lobgesänge in den Him­
mel. Erhalten blieben die unschätzbaren Kul­
turgüter und Werte für das deutsche Volk in 
seinen Mauern. 

Die Dinge der Welt aber sind im ewigen 
Steigen und Fallen, in unaufhörlichem Wech­
sel, und nichts kann ihn aufhalten und zum 
Stillstand bringen. 

Was Jahrhunderte gebaut, wurde in wenigen 
Tagen, ja Stunden, zu einem Flammenmeer und 
zu Trümmerhaufen. Was Bomben und Granaten 
nicht zerstörten, das vollendeten die unmensch­
lichen Horden der Sowjets. Weh wimmerten 
die Glocken nochmals auf, um dann im Flam­
menmeer zu sterben. Menschen wurden zu Frei­
wild, gejagt, gehetzt wurde alles, was Deutsch 
war. Endlose Kolonnen im Treck der Aus­
ges toßenen durchzogen die verwüste ten Straßen, 

das nackte Leben zu retten. Danzig aber ver­
sank am Horizont in Schutt und Trümmer. 

Dann kamen die Polen! Was sie 1918 nicht 
erreichten, war ihnen nun gelungen. — Aber, 
es ist merkwürdig, es blieben Türme erhalten 
und auch Glocken, und diese Glocken läuten 
wieder. Ihr Klang ist weh, denn viele fehlen, 
aber aus den wenigen spricht der Geist Dan­
zigs Ob sie auch zu den Polen gesprochen 
haben? Und jetzt bauen sie Danzig wieder aufl 
Sie bauen! Bauen es auf im alten Stil. Der 
Rathausturm steht wieder in alter Pracht, um 
St. Marien stehen die Giebel wieder, gebaut 
in altem Stil. Der Artushof ist wieder da, ja, 
man läßt die Innenstadt nach altem Vorbild 
neu erstehen. Im Geiste sehe ich das liebe, 
alte Danzig vor mir, Turm an Turm, Giebel an 
Giebel, Gasse bei Gasse, wenn der Vollmond 
über die zierlichen Spitzen des Stockturms 
helles Licht und tiefe Schatten zauberte. Oder, 
wenn in der Frühe der Nebel langsam um die 
Marienkirche höher stieg und die Sonne all die 
Türme, Spitzen und Zierrate der Giebel und 
Dächer mit goldenem Licht übergoß und die 
Wellen der Motlau blinkten und die Masten 
der Schiffe in den blauen Himmel stachen. Hei­
mat um mich, in mir, überall, wohin der Blick 
glitt. Da zieht mir ein Gedicht Josephs v o n 
E i c h e n d o r f durch den Sinn: 

Dunkle Giebel, hohe Fenster, 
Türme tief aus Nebel seh'n, 
Bleiche Statuen wie Gespenster 
Lautlos an den Türen steh'n. 

Träumerisch der Mond drauf scheinet, 
Dem die Stadt gar wohl gefällt, 
Als lag zauberhaft versteinert 
Drunten eine Märchenwelt. 

* Ringsher durch das tiefe Lauschen 
Uber alle Häuser weit 
Nur des Meeres fernes Rauschen — 
Wunderbare Einsamkeit. 

Und die Türme wie vor Jahren 
Siflgen ein uraltes Lied 
Wolle Gott den Schiffer wahren 
Der bei Nacht vorüberlieht. 

So singen und klingen im Geiste alle Glocken 
der Heimat an mein Ohr, und Heimat ist wie­
der um mich. Häuser, Wiesen, Felder, Wald 
und Wasser, die alten Freunde der Kindheit 
gehen mir durdi den Sinn und die unvergeß­
liche Zeit am Schicksalsstrom der Weichsel 
wird im Geist lebendig. Unvergeßl iche Namen 
all der großen' Männer, die uns die Heimat 
gab, steigen in Gedanken auf und wehmütig 
blickt man gen Osten, wo einst die Heimat war. 
Doch im Gedenken ist Heimat um mich, auch 
in der Ferne, und ein unerschütterlicher Glaube 
ist in mir. Einmal wird die Heimat auch wie­
der deutsch werden und die Glocken werden 
an deutsche Ohren klingen.. Vielleicht werden 
Du und ich es nicht mehr erleben? Aber unsere 
Kinder und Kindeskinder werden einmal die 
Glocken von Danzig wieder klingen hören. 
Denn, die Dinge der Welt sind im ewigen Stet-
gen und Fallen, in unaufhörlichem Wechsel, 
und nichts kann ihn aufhalten und zum Stillstand 
bringen. Ew. Friedrich. 

D r . K a r l B i n k f 
7m Alter von 66 Jahren starb am 14. Juli 

in Göttingen Dr. Karl Bink, früher Königs­
berg nach einem monatelangem schweren 
Leiden. Dr. Bink, der als Sohn eines sam-
ländischen Bauern geboren wurde, nahm als 
Leutnant d. R. am ersten Weltkriege teil und 
war lange Zeit Studienrat in Königsberg/Pr. 
Als Gründer der Nieder preußischen Bühne 
hatte er sich in der Heimat einen Namen ge­
macht. In Göttingen hatte Dr. Bink die Nie­
derpreußische Bühne wieder erstehen lassen 
und durch seine Stücke die ostpreußischen 
Landsleute erfreut. Neben seinen schriftstelle­
rischen Arbeiten widmete er sich besonders 
der vergleichenden Sprachforschung. Noch 
auf dem Krankenbett arbeitete er unermüd­
lich an einer etymologisch begründeten Gram­
matik des ostpreußischen Niederdeutsch. Teile 
dieser Grammatik waren bereits im letzten 
Jahrbuch der Albertus-Universität erschienen. 
Auch war er Mitarbeiter des Preußischen 
Wörterbuches. Unseren Lesern ist Dr. Bink 
durch seine Beiträge in unserer Zeitschrift, 
die vor allem der Pflege des echten ostpreußi­
schen Niederdeutsch galten, weitgehend be­
kannt. Dr. Karl Bink hing mit einer besonders 
starken Liebe an unserer ostpreußischen Hei­
mat. Beseelt von dem Gedanken, der Heimat 
zu dienen, war sein ganzes Lebenswerk erfüllt. 

Leistungen aus dem Härtefonds 
Frankfur t /Main. A b sofort k ö n n e n An t r äge 

auf Leistungen aus dem Här te fonds des Lasten-
ausgleiches eingereicht werden, und zwar auf 
Beihi l fen zum Lebensunterhalt nach den G r u n d ­
sätzen der Unterhaltshilfe, auf Beihi l fen zur B e ­
schaffung von Hausrat bis zur Höhe der Sätze 
der Hausratshilfe, für Aufbaudarlehen für die 
gewerbliche Wirtschaft und freie Berufe, für die 
Landwirtschaft und für den Wohnungsbau am 
Ort des Arbeitsplatzes sowie auf Beihi lfen zur 
beThilfe b i S Z U I " H Ö h e d e r A u s b i l < * u n g s -
Antragsberechtigt s ind: 

1. Sowjetzonenflüchtl inge, die wegen einer 
r?f e n v. u " v e

T

r s < £ u l < t e t drohenden unmittelbaren 
Gefahr für Leib und Leben oder die persönl iche 
Freiheit aus der sowjetischen Besatzungszone 
oder aus dem sowjetischen Sektor Berl ins ge­
fluchtet sind und die entsprechenden amtlichen 
Bescheinigungen vorlegen können 2 Ausge­
wiesene aus dem Saargebiet. 3. Heimatvertrie­
bene, die am 31. 12. 1950 ihren s tändigen Wohn­
sitz nicht im Bundesgebiet oder in Berl in-West 
hatten und daher keine Ansprüche im Lasten­

ausgleich geltend machen k ö n n e n . 4. Personen, 
die aus rassischen G r ü n d e n von der Zuerken-
nung einer Liquidationsrente des ersten Welt­
krieges ausgeschlossen waren. 5. Bewohner von 
Helgoland, die bestimmte Sachschäden nach dem 
31 J u l i 1945 erli t ten haben. 6. Spä the imkehrer . 

„Pastor betet polnisch" 
Eine R ü c k k e h r e r i n aus O s t p r e u ß e n gibt eine 

e r s c h ü t t e r n d e Schi lderung von den Zuständen 
in den os tp reuß i schen Kirchengemeinden. „Selbst­
ve r s t änd l i ch" , so he iß t es i n diesem Bericht, 
„singt der Chor die deutschen Lieder i n polni­
scher Sprache. A u c h die K i n d e r lernen im Kon­
firmandenunterricht nur polnisch oder aus dem 
„Spiewnik" , einem Liederbuch, i n dem unsere 
deutschen Lieder ins Polnische umgedichtet 
worden sind. Wenn w i r i m . Gottesdienst sind, 
dann h ö r t sich das recht eigenartig an. Der 
Pastor betet polnisch und spricht die Liturgie 
in polnischer Sprache. W i r A l t e n anworten auf 
deutsch, we i l w i r nicht anders können , und die 
Konfi rmanden auf polnisch, we i l sie müssen. 
A u c h mit L iedern ist es so. Die Al t en singen aus 
dem Gesangbuch deutsch und die Jugend aus 

( G e s c h ä f t l i c h e s , a u ß e r V e r a n t w o r t u n g der Red.) 
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Das oftpreußifche 
Solöatentreffen in 6öttingen 

Ehrenmal für ostpreußische und niedersächsische Soldaten 

OOttlngen steht berelta Im Zeichen des kom­
menden großen Treffens der Traditionsver­
bände der ostpreußischen — niedersächsischen 
Divisionen, das am 20. und 30. August statt­
findet Noch immer laufen zahlreiche Anmel­
dungen in Gött ingen aus allen Teilen der 
Bundesrepublik ein, so daß mit mindestens 
10 000 Teilnehmern zu rechnen Ist. Auch die 
Angehör igen der M a r i n e - E i n h e i t e n , 
die in Ostpreußen stationiert waren, werden 
sich an dem Treffen beteiligen und sind zur 
Teilnahme aufgefordert. Zu dem Programm 
des Treffens, das wir' bereits veröffentl ichten, 
ist noch zu sagen, daß dem Großen Zapfen­
streich ein F a c k e l z u g vorangehen wird, 
an dem sich die Angehör igen der Traditions­
verbände beteiligen werden. A n der Kranz­
niederlegung am 82er-Denkmal wird auch 
u. a. der Göttinger Arbeitskreis und der BvD 
teilnehmen. Die Kranzniederlegung wird sich 
in stiller Weise vollziehen, Ansprachen sind 
nicht vorgesehen. 

Bereits am Mittwoch, den 29. Juli, wurde 
in der Gedächtnisstätte für die ostpreußischen 
und n iedersächs i schen Gefallenen eine Ur­
kunde eingemauert. Die Pergamenturkunde ist 
mit den taktischen Zeichen aller beteiligten 
Truppen- und Wehrmachtsteile versehen und 
wurde in eine Bleihülle e ingelötet . Sie hat fol­
genden Wortlaut: „Die Gedächtnisstätte für 
ostpreußische und niedersächsische Gefallene 
i n Gött ingen soll der Erinnerung an das ge­
meinsame Opfer für Deutschland im Kriege, 
an die Schicksalsverbundenheit von Ost- und 
Westdeutschland und zugleich der Mahnung 
für die Zukunft zu innerer Einigkeit als Vor­
aussetzung zu äußerer Einheit dienen. Dieses 
Denkmal wurde durch die Stadt Gött ingen an­
läßlich ihres 1000jährigen Bestehens im Jahre 
1953 gebaut und bei einer Gedächtnisfeier am 
30. August 1953 eingeweiht." Die Urkunde 
t r äg t die Unterschriften des 1. Stellvertreters 
des Oberbürgermeisters K r a f t , des Generals 
der Inf. H o ß b a c h und des Oberstadtdirek­
tors K u ß . General Hoßbach sprach in der 
schlichten Feierstunde den Wunsch aus, „daß 
die Gesinnung, die wir dem Denkmal mit auf 
den Weg geben, für alle Zeiten erhalten 
b le ib t . ' .Einigkeit und Recht und Freihei t" 
waren die Worte von Stadtbaudirektor G r a ­
b e n h o r s t . 

Ausstellung „Ordensland—Preußenland" in 
Gött ingen 

Anläßl ich des großen Treffens ehemaliger 
ostpreußischer und niedersächsischer Soldaten 
wird vom 25. August bis 1. September die Aus-
Stellung „Ordensland—Preußenland" und eine 
Sammlung von Erinnerungsstücken aus der 
Geschichte der ostpreußischen Verbände (Heer, 
Kriegsmarine und Luftwaffe) sowie der betei­
ligten niedersächs ischen Truppenteile gezeigt 
werden. Für diesen Zweck hat der Direktor 
der n iedersächs i schen Staats- und Universi­
tätsbibliothek, Prof. Dr. H a r t m a n n, die 
Räume der Paulinerkirche zur Verfügung ge­
stellt. Auch wird die Ausstellung durch den 
Direktor des Städtischen Museums und das 
Hessische Museum in Kassel gefördert und 
durch Leihgaben unterstützt werden. 

Der Vorberei tungsausschuß des Gö t t i nge r 
Soldatentreffens richtet an die Sammler und 
Besitzer von D o k u m e n t e n und E r i n n e ­
r u n g s s t ü c k e n (Bilder, Waffen, Uniformen 
usw.) aus der älteren und j ü n g e r e n Geschichte 
der an dem Göttinger Treffen beteiligten Trup­
pen die herzliche Bitte, ihm in Privatbesitz 
befindliche Andenken zu Ausstel lungszwecken 
l e i h w e i s e kostenlos zu übe r l a s sen . Die 
Leihgaben werden mit dem Namen des Eigen­
tümers besonders gekennzeichnet und für die 
Dauer der Ausstellung versichert sein. 

Als Leihgabe in Betracht kommende Erinne­
rungsstücke k ö n n e n entweder in der Pauliner­
kirche in der Zeit vom 10.—20. August (aus­

genommen Sonnabend und Sonntag) zwischen 
9.00 und 13.00 und zwischen 15.00 und 18.00 
Uhr gegen Quittung abgegeben oder bei der 
unten angegebenen Anschrift angemeldet 
werden. 

Dte Leitung der Ausstel lung und Sammlung 
liegt in H ä n d e n des Studienrates i . R. Dr. 
M a t h i s z i g i n Göt t ingen , A m Goldgraben 12, 
Tel . : 6114. 

Luftgau Kdo I, Prüfungsgruppen und sonstige 
Dienststellen 

Auf meine Suohanfrage nach ehem. Ange­
hör igen der P rü fg ruppen haben sich auch Ange­
hör ige anderer Dienststellen gemeldet. Selbst­
vers tändl ich werden auch diese Kollegen von 
uns mitbetreut. 

Es liegen weitere Meldungen vor von: 
Johann K r a t z a t , letzte Dienststelle L P . 

Seerappen, jetzt Todtmoos/Schwarzw. Sanato­
r ium Sonne; Hans H e s s e , f rüher Lgk. I V e r ­
waltung, Königsberg Pr. , jetzt Berl in-Tegel , 
Eisenhammerweg 57/59; E m i l B a u d i s c h , 
f rüher Baugruppe L k g . I (Amtmann Kniemeyer)! 
jetzt Steeg 163 b. Bacharach/Rh.; Er ich 
S c h w a r z , f rüher L u - N a . Gutenfeld, jetzt 
Zwe ib rücken HI/Pfalz, Hinterstr. 6; Waldemar 
D r e w n a c k , f rüher Bauleitung P i l l au-Neu-
tief und Riga, jetzt Immenstaad/Bodensee, Sied­
lung. Th. W e r n e r , f rüher Bauleitung Neu­
hausen, jetzt Isernhagen/Hann. Nr . 27; Franz 
F e s t a g , f rüher Bauleitung Hardershof, jetzt 
Rheine/Westf.. Catashornerstr. 15. 

Gesucht werden: 
Oberstabs-Intendant K r a u t i e n , f rüher Lgk 

I Königsberg Pr., Reg.-Bauamtmann K n i e ­
m e y e r , f rüher Baugruppe Lgk I, F l . Haupt­
ingenieur Fri tz P 1 i c k e r t , f rüher L P Riga. 
P rü fe r Heinz S c h m i d t k e . f rüher Werftabt. 
Jesau, Oberprüfe r Heinz B o r b e , f rüher L P 
Gutenfeld (zuletzt b. d. Kriegsmarine), P rü fe r 
Edwin S c h w o h 1, f rüher Werftabt. Thorn, 
Prüf le i t e r F e n s k e , f rüher L P . Seerappen, 
Angestellter B r o e d e , zuletzt Flugplatz Pro­
wehren mit F P . - N r . 61662, ve rmiß t seit 26. Jan. 
1945. Nachricht erbeten an seine Ehefrau El i sa ­
beth Broede, Hilden/Rhld. , A m Strauch 53a. 
Prüf le i t e r Heinz S c h w a r z , f rüher L P . D a ­
tenfeld, Oberwerkmeister F u h r , f rüher F lug-
bereitsch. Devau und Riga. 

Es liegen vielfache Anfragen vor nach A b ­
w i c k l u n g s t e l l e n des f rüheren Luftgau 
Kdo I und der unterstellten Dienststellen. Ins­
besondere werden Angaben übe r den letzten 
Verdienst, Dienstzeit, Tät igkei t und Eingrup-
pierung sowie Nachweise über Leistungen zur 
Reichsangestellten- und Invalidenversicherung 
und zur Überve r s i che rung benötigt . Wer hier­
übe r Auskunft erteilen kann, melde sich bitte 
umgehend 

Konten-Auszüge für die R.-Angestellten-Ver-
sicherung werden auf Antrag erteilt durch die: 
Reic-hsv'ersicherung für /Angeste l l te in B e l f l i n ­
Wilmersdorf. Ruhrstr. 2. 

Diese Behörde ist, nachdem alle Unterlagen 
durch den K r i e g und seine Folgen gerettet wor­
den sind, in der Lage, Kontenauszüge zu er­
teilen. Leider ist das für die Invalidenversiche­
rung nicht der Fa l l , wei l hier alle Unterlagen 
vernichtet worden sind. 

F ü r Auskünf te betr. „Zusatzvers icherung" ist 
zus tändig: Versorgungsanstalt des Bundes und 
der Lände r in Karlsruhe, Hans -Thomas-S t raße 
19. Ob und in welchem Umfange hier Bescheini­
gungen erteilt werden können, bleibt bis zur 
Rückäuße rung auf meine Anfrage abzuwarten. 

Soldaten-Treffen in Gött ingen 
Es ist das erste Treffen ehem. Angehör iger 

os tpreußischer Truppenteile und auch Luft­
waffen-Dienststellen nach dem Kriege. Ich würde 
es begrüßen, wenn wi r zahlreich vertreten sein 
würden . Auch die Angehör igen unserer Kame­
raden sind wil lkommen; die Zusammenkunft 
wi rd sicher dazu beitragen, manches Schicksal, 
das noch ungewiß ist, zu k lären . 

Die ges. Organisation des Soldatentreffens liegt 
bei dem Fremdenverkehrsamt, Abt. Soldaten­
treffen in Gött ingen. Jeder Teilnehmer m u ß sich 
hier vorzeitig anmelden, damit eine Ubersicht 
übe r die Anzahl und damit verbunden ein E i n ­
teilung möglich ist. Falls Nachtquartier ge­
wünscht wird , ist auch das Datum besonders 
anzugeben. In Anbetracht der vorgerückten Zeit 
bitte ich alle Anmeldungen direkt nach Göt t in­
gen zu leiten. Unter gewissen Voraussetzungen 

wird an nachweislich bedürftige Teilnehmer, so­
weit sie Vertriebene sind, in Niedersachsen 
wohnen und einer ostpr. Einheit angehört haben, 
auf Antrag ein Reisekostenzuschuß gewährt. 
Nähere Auskunft erteilt Göttingen. 

Vom 28. bis 30. 8. wird zusätzlich eine Aus­
kunftstelle (Meldekopf) am Hauptbahnhof Göt­
tingen eingerichtet. 

Auf Wiedersehen in Göttingen! 
Wilhelm G r a m s c h , Celle/ 
Han. (20a) Waldweg 83. 

Soldaten aus Köln und Umgegend 

K a m e r a d e n a l l e r o s t p r e u ß i s c h e n 
T r u p p e n t e i l e aus Köln und Umgegend! 
Für die Reise von Köln nach Göttingen und 
zurück sind zwei Großomnibusse verpflichtet 
worden. Wer sich daran beteiligen will, melde 
sich bis zum 10. August bei Ernst T o l l -
k i e h n , Köln-Kalk, Hachenburgerstr. 10 (Inf.-
Rgt. 2). Der Fahrpreis beträgt DM 16,50 und ist 
bei der Anmeldung auf das Giro-Spar-Konto-
Nr. 12/1320 bei der Stadtsparkasse Köln-Kalk 
einzuzahlen. Einzahlungen nehmen alle Ban­
ken und Sparkassen gebührenfrei entgegen. 

Fahrplan: Sonnabend, den 29. August ab 
Opladen, Rathaus 9.30 Uhr (Einsatzort), ab 
Leverkusen, Rathaus 9.45 Uhr, ab Köln, Bahn­
hof Deutz 10.00 Uhr. Rückkehr am Sonntag, 
den 30. August gegen 21.00 Uhr. 

Ostverein für Prüfung von Gebrauchs­
hunden zur Jagd Königsberg/Pr. 

Aufruf 
Unser Ost-Verein als einer der äl testen V e r ­

eine des Geh mchshund-Verbandes (gegründet 
1896) hat eine alte Tradition zu wahren. Eine 
große Zahl von Hunden der verschiedenen Ras­
sen ist auf unseren Suchen geprüft und ins Deut­
sche Gebrauchshund Stammbuch gekommen. Es 
war allerdings nicht ganz leicht, erste Preise bei 
uns zu machen, galt doch der Ostverein — wor­
auf wi r stolz waren — als einer der schärfst-
richtenden Vereine. 

Ich selbst bin noch nicht lange im Westen und 
muß te leider feststellen, daß unsere Mitglieder 
nicht nur versprengt und unbetreut sind, sondern 
daß unsere Reihen durch Kr i eg und Flucht stark 
gelichtet sind. U m so mehr wird es allen Leben­
den ein Bedürfnis 6e in , zu erfahren, wo die 
restlichen Mitglieder stecken, und wer für immer 
von uns gegangen ist. Leider sind auch alle 
Akten und Unterlagen des Ost-Vereins verschol­
len. Dankenswerter Weise hat unser Kamerad 
Otto W e n c k (Mitglied seit 1919) bereits ange­
fangen, Material über unsern Ost-Verein zu 
sammeln. 

A l s langjähr iger Schriftführer und stellv. V o r ­
sitzender aus der Glanzzeit des Vereins (Graf zu 
Dohna-Wil lkühnen , Vater Sonnenborn, Dr. Ger­
mann), der 17 Jahre lang die Suchen des Ver ­
eins aufzog und wohl als letzter Uberlebender 
der alten Garde halte ich mich für berechtigt 
und verpflichtet, die Reste der Vereins zu sam­
meln und für bessere Zeiten zusammen zu 
schließen, um die Arbeit an Jagd- und Ge­
brauchshund sofort praktisch aufnehmen zu 
können«.wenn, der Tag der Heimkehr gekommen 
ist. '•. • < • f . 

Ich bitte daher alle Mitglieder resp. Ange­
hörige sowie diejenigen, die Mitglieder werOen 
wollen. 
1. ihre Anschrift nebst kurzen persönlichen M i t ­

teilungen über ihr Ergehen in der Zwischen­
zeit nebst Eintrittsjahr mir oder Herrn Wenck 
zukommen zu lassen. 

2. Tod oder Verbleib anderer Mitglieder bekannt 
zu geben, 

3. Vereins - Unterlagen (Mitgliederverzeichnisse, 
Vereinsabzeichen oder wenigstens Kopfbogen 
zur Rekonstruktion unseres Abzeichens, Su­
chenberichte, Photos, Stammbücher , Tagungs-
u. Versammlungsberichte. Preisr ichterbücher , 
Zensurentabellen etc.) uns freundlichst zu 
über lassen. 

4. Anregungen zu geben, auch Spenden, um die 
Arbei t anlaufen zu lassen, die ich einstweilen 
gerne in Treue für den Verein übe rnehmen 
w i l l . Bei Anfragen Rückporto beifügen! 

Durch Rundschreiben soll dann spä te r den M i t ­
gliedern das Resultat unserer Erhebung und das 
Spenden-Verzeichnis mitgeteilt werden. 

M i t Weidmannsheil 
Dr. Gehrmann — Gr. Neumühl 

Albersloh Krs . Müns ter 
Otto Wenck — Königsberg Pr . 

Hannover, Bandelstr. 23 

W i r g r a t u l i e r e n 
Am 20. Ju l i feierte der Postbetriebsassistent 

a. D. Gustav N e u m a n n , der früher viele Jahre 
beim Postamt Tils i t beschäftigt war, seinen 80. 
Geburtstag. An seinem Ehrentage gedachten 
viele seiner Kollegen ihres alten Mitarbeiters, 
der in seiner Eigenschaft als Hauswart ernste 
und heitere Stunden mit ihnen verlebt hat und 
erinnerten sich gern seines freundlichen Wesens 
und seiner steten Hilfsbereitschaft. Sie alle w ü n ­
schen ihrem lieben Gustav, der jetzt mit seiner 
Ehefrau in Peine, Sundernster Wasserwerk 
wohnt, weiterhin gute Gesundheit und einen ge­
segneten Lebensabend. 

A m 24. Ju l i feierte Frau Eva A 1 b r e c h t geb. 
Sturies aus Gr. Friedrichsdorf, Elchniederung, 
ihren 91. Geburtstag Frau A . ist die Witwe des 
bereits im Jahre 1927 verstorbenen Vorstehers 
des Postamts Gr . Friedrichsdorf, der sich s. Zt. 
durch seine langjähr ige Tät igkei t beim Roten 
Kreuz in Ti ls i t allgemeiner Wertschätzung er­
freute. Trotz ihres hohen Alters befindet sich 
Frau Albrecht bei bester Gesundheit und erhäl t 
ihren Geist durch Lesen guter Bücher frisch. Sie 
wohnt jetzt bei ihrem Schwiegersohn Postin­
spektor a. D. Erich S p e r b e r und dessen Ehe­
frau Hanna geb. Albrecht i n Peine (Hann.), Se-
danstr. 14. 

Der Bundesbahn - Pens ionär August L o s c h 
aus Podlacken, Krs . Rastenburg/Ostpr., jetzt in 
Seesen a/Harz, Bornhäusers t r . 14, wi rd am 9. 
August 71 Jahre alt. 

79 Jahre alt w i rd am 18. August, Frau Ida 
P a 1 u k , geb. Schmelz, Witwe des 1932 in Kö­
nigsberg Pr., verstorbenen Hilfsschul-Konrektors 
Fr iedr ich Paluk, zuletzt wohnhaft in Thieren-
berg, Kre is Samland. Sie befindet sich heute in 
(24a) Hamburg-Rissen, Sülldorfer Lands t raße 379. 

Das 80. Lebensjahr vollendet am 12. Septem­
ber, Witwe Frau Johanne S t e i n o r t aus Nor-
gau, Kirchspie l Thierenberg, Samlandkreis 
Fischhausen. Sie blieb bis 1947 in der* Heimat, 
übe r s t and alle Strapazen und Entbehrungen, 
wohnte dann in der sowjetrussischen Besatzungs­
zone und befindet sich heute bei ihrem Sohn 
Lehrer Walter Steinort in (23) Farven übe r Bre ­
mervörde , Schulhaus. 

A m 12. J u l i beging Herr Dipl.-Ing. Paul 
B r a n d t , der aus Goldap stammt und der 
letzte Rektor des Ostpr. Revisionsvereins in 
Königsberg Pr . war, seinen 75. Geburtstag. Herr 
Brandt lebt seit 1938 im Ruhestand und wohnt 
jetzt (17c) Staffert, Bruchstr. 9 über Bruchsal. 
W i r wünschen dem Jubi lar alle Gute und einen 
gesegneten Lebensabend. 

VfB Bundestreffen 1953 
Der VfB-Königsberg ruft seine Mitglieder 

und Freunde zu einem e r s t e n B u n d e s ­
t r e f f e n am 29. und 30. August nach H a n ­
n o v e r - B a r s i n g h a u s e n . Die Vorarbei­
ten für diesen „Tag des VfB" sind nunmehr 
abgeschlossen und das Programm festgelegt 
worden. Es darf gesagt werden, daß dieses 
Bundestreffen eine mehr persönliche Note auf­
weisen und auch der Sport stärker in Erschei­
nung treten wird. So sind Fußballspiele, Faust-
ballwettkämpfe, Schwimmwettkämpfe und Staf­
felläufe u. a. m. vorgesehen. 

Den Wettkämpfen am Sonntag geht ein 
F e s t a k t mit einem gemeinsamen Abend­
essen am Sonnabend, dem 29. August in dem 
Sportheim in Barsinghausen voraus. Dort selbst 
können auch die Teilnehmer untergebracht 
werden. Anmeldungen zur Teilnahme an dem 
Bundestreffen sind an W i l l i K r j w z i c k , 
Dortmund-Hörde, Nevierstraße 20, bis zum 
10. August vorzunehmen. 

An unsere Leser! Wichtig! 
Immer wieder kommt es vor, daß unsere 

Leser sich über das Ausbleiben der Ostpreu­
ßen-Warte beklagen. Dazu müssen wir fest­
stellen, daß den Verlag keine Schuld trifft. 
Für die pünktliche und regelmäßige Zustel­
lung unserer Zeitschrift an unsere P o s t b e ­
z i e h e r ist allein das jeweilige Postamt — 
Postzeitungsstelle verantwortlich. Die Namen 
unserer Bezieher sind dem Verlag nicht be­
kannt. Die Postämter melden uns nur, wieviel 
Stücke sie brauchen. Wer diese Stücke be­
kommt, wissen wir nicht und erfahren es auch 
nicht. Die Post ist auch verpflichtet, fehlende 
Exemplare bei Reklamationen sofort vom Ver­
lag nachzufordern. 

Wir bitten daher unsere Leser, bei unzu­
reichender und unpünktlicher Zustellung, sich 
zuerst an das zuständige Postamt zu wenden. 
Erst wenn dies keinen Erfolg haben sollte, 
bitten wir vor allem auch anzugeben, welche 
der drei Ausgaben der Ostpreußen-Warte ge­
halten wird. 

Kindersuchdienst des Deutschen Roten Kreuzes, Hamburg-Osdorf, Blomkamp 51 

Name: W o l f (fraglich), Vorname: Dora, 
geb.: 1938, Augen: blau, Haar: blond. 

Das Kind stammt aus dem Kreis Sensburg/ 
Ostpr., eventuell aus Bönigken. Es spricht 
von einem Bruder Bernhard. Bild Nr. 288. 

Name: K r a u s e , Vorname: Alfred, geb.: 
6. 5. 1941, Augen: blau, Haare: blond. 

Der Knabe kann nur aussagen, daß seine 
Mutter verstorben ist und die Geschwister 
Hartmuth und Hannelore heißen sollen. Er 
soll aus Königsberg stammen. Bild Nr. 228. 

Name: unbekannt, Vorname: unbekannt, Name: K u h n , Vorname: Hildegard, gi 
geb.: 1943/44, Augen: hellblau, Haar: hell- 8. 11. 1938, Augen: braun, Haar: dunkelblon :. 
b lDer" Knabe stammt mit Wahrscheinlichkeit D a s K i n d stammt aus Birkenwalde/Samlaml. 
aus Ostpreußen. Ursprüngliche Kleidungs- Der Vater heißt Max Kuhn und war zum 
stücke sind noch vorhanden. Bild Nr. 97. Volkssturm eingezogen. Bild Nr. 380. 
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Älteste 
ostpreußische Ordensburg 

V O N R O B E R T H E L W I G 

Den erhabensten Eindruck von Balga erhäl t , 
wer sich der weit ins Frische Haff vorsprin­
genden Halbinsel von Königsberg her im Boot 
näher t . Hinter den waldigen Uferhöhen der 
Brandenburger Heide tritt das Haff in einer 
g roßen Bucht weit ins Land hinein zurück . Der 
Bogen dieser Bucht hat flache, von einem brei­
ten Schilf- und Binsengür te l g e s ä u m t e Ufer. 
V o r K a h 1 h o 1 z aber steigt die Küste wieder 
empor und bildet bis Balga hin S te i lhänge von 
der gleichen H ö h e und Kühnhe i t wie im Sam-
lande. Hinter dieser kahlen Kante ragt k l ip ­
penartig der bewaldete Burgberg ins Haff 
hinein. Das dunkelrote Satteldach eines Turmes 
steigt ü b e r die Wipfe l der Bäume empor. Die 
Umrisse dieses Bildes s ind so wundersam fein 
und doch zugleich wuchtig gezeichnet, das 
niemand, der Balga 60 sehen durfte, diesen 
Eindruck vergessen wi rd . 

Doch nicht nur landschaftlich gibt das Was­
ser dem Ort seinen besonderen Wert , sondern 
auch die geschichtliche Bedeutung Baigas war 
ganz und gar vom Haff abhäng ig . 

A l s der Orden die Eroberung P reußens be­
gann, konnte man die Anhöhe , auf deT heute 
Kahlholz und Balga liegen, noch fast als eine 
Insel bezeichnen. V o r Tausenden v o n Jahren 
hinge die H ö h e n von Balga und Kamst igal l 
zusammen. Doch zerr iß diese Landverbindung 
a l lmähl ich unter dem Druck der sich dort 
treffenden Wasser des Pregels und der Weich­
sel, und 6chon zur a l tp reußischen Zeit wogte 
dort wie heute das offene Haff. V o m Fest­
lande her verwehrte ein breiter Sumpfstreifen, 
der verlandete Rest einer vorgeschichtlichen 
W a s s e r s t r a ß e , den Zutritt, N u r auf einem 
schmalen Knüppe ldamm, den der Ordenschro-
nist P e t e r v o n D u s b u r g geradezu pons 
paludis (Sumpfbrücke) nennt, konnte man 
h inübe r und h e r ü b e r gelangen. Der Balgaer 
Berg war also eine na tü r l i che Festung ersten 
Ranges und zugleich eine w i c h t i g e S e e ­
w a r t e . Denn gerade gegenübe r , etwa 15 k m 
südwes t l i ch vom heutigen Pil lauer Tief wurde 
damals die Nehrung durch das Balgaer Tief 
durchbrochen. 

Bei der Unwegsamkeit des alten P reußen­
landes spielten W a s s e r s t r a ß e n eine v i e l g r ö ß e r e 
Rol le als heute. Es ist daher ke in Zufall , daß 
der Orden die Eroberung des Landes die 
Weichse l hinab begann, und daß noch ke in 
Fußbre i t os tpreußischen Landes unterworfen 
war, al6 sich bereits im Jahre 1237 E 1 b i n g 
fest in der Hand der Deutschen befand. Die 
leichtere Nachschubmögl ichkei t l ieß es denn 
auch geraten erscheinen, für die Eroberung der 
ös t l ichen Gaue zunächs t einen S tü tzpunkt am 
Haff zu gewinnen. So geschah es, daß die 
Ritter in Balga zum ersten Male os tpreußischen 
Boden betraten. 

Ein reicher Kreuzfahrer, der Markgraf von 
Meißen , hatte dem Orden zwei Kriegsschiffe, 
Pi lgerim und Friedeland, zur Ver fügung ge­
stellt. Diese wagten im Jahre 1238 vom Drau-
sensee her den ersten Vors toß gegen die Preu-
ßenfeste g e g e n ü b e r dem Seetief. Das Unter­
nehmen verlief unglückl ich. Die Mannschaft, 
welche unterhalb des Burgberges, vielleicht bei 
dem heutigen Dörfchen F o l i e n d o r f , an 
Land gegangen war, wurde von der preußi­
schen Burgbesatzung abgeschnitten und bis auf 

den letzten M a n n niedergemacht. Die beiden 
Schiffe entkamen. 

Doch bereits im folgenden Jahre (1239) kehr­
ten die Ritter mit s t ä r k e r e n Kräften wieder, 
und diesmal gelang ihnen nach blutigem Kampf, 
in welchem fast die ganze preußische Burg­
besatzung fiel, die Eroberung Baigas. Doch der 
Orden täuschte sich, wenn er glaubte, mit 
dieser einen Schlacht das Spiel schon gewon­
nen zu haben. Der Verlust der wichtigsten 
Haffburg rü t t e l t e die umwohnenden Preußen­
s t ä m m e wach. Sie r ü s t e t e n zum Gegenschlage. 
Den N a t a n g e r n eilten die W a r m i e r , 
die B a r t e n , die G a 1 i n d e r zu Hilfe. Bald 
zogen die Heerscharen von allen Seiten heran 
Freil ich wagten die P r e u ß e n zunächs t keinen 
Angriff auf die Burg selbst. Sie schnitten v i e l -

•»hr die Festungsinsel von der Landseite her 
ab. Die vom Orden in der Zwischenzeit er­
richtete befestigte W a s s e r m ü h l e am Hoppen-
brucher Fließ wurde e r s tü rmt . Nicht weit da­
von, dicht am heutigen Bahnhof G r . -H O p p e n -
b r u c h , wurde der Schrangenberg verschanzt 
und ein zweiter S tü tzpunkt auf dem Rußberg 
bei dem Gute Partheinen angelegt. Diese W a l l -
buxg wird i n den alten Chroniken häuf ig unter 
dem Namen Partegal e rwähn t . Dort war der 
Stammsitz des edlen preußischen Geschlechtes 
Portugal. A l s mäch t ig wi rd ferner das W a r ­
miergeschlecht der Gobotiner genannt, welche 
bei den Kämpfen um Balga Rufer im Streite 
waren. 

Die Ritter blieben unterdessen auch nicht 
müßig . Sie befestigten den Schneckenberg, 
eine Kuppe am nörd l i chen Ende des Knüppe l ­
dammes, als Brückenkopf. Die Besatzimg die­
ser drei Feldwerke — propuguaculi nennt sie 
Dusburg — machten sich durch Ausfäl le und 
kleine Scharmützel das Leben sauer. Beide 
Parteien scheuten sich aber davor, zu einem 
entscheidenden Schlage anzusetzen, Die im 
Verhä l t n i s zu dem gewaltigen preußischen Be­
lagerungsheer kleine Ordensschar war ohnehin 
v i e l zu schwach dazu Sie konnte nicht einmal 
die Verbindung zwischen dem Schneckenberg 
und Balga auf die Dauer halten und m u ß t e es 
bald dulden, daß die P reußen mit einzelnen 
Trupps bis dicht vor die Burg rück ten . A l l ­
mäh l i ch wurde die Lage der Deutschen ge­
radezu verzweifelt, besonders als die Lebens­
mittel knapp zu werden begannen. 

Da nahte in letzter Stunde Hilfe . Der Her­
zog von Braunschweig, der als Kreuzfahrer 
nach P reußen gekommen war, erschien mit 
einer kleinen Flotte, auf die er seine Kriegs­
leute eingeschifft hatte, vor Balga. Wahr­
scheinlich waT es in einer Nacht, denn Otto 
vermochte sich, unbemerkt von den P reußen , 
mit den Rittern i n Verbindung zu setzen und 
eii ien Schlachtplan zu verabreden. A m Ent­
scheidungstage gelang es, das Belagerungsheer 
zum Vorgehen gegen die Burg zu verleiten. Die 
Preußen , welche glauben mochten, bei der Er­
s t ü r m u n g der Burg mit deren g e s c h w ä c h t e n 
Verteidigern leichtes Spiel zu haben, waren 
überrascht , als die Ritter die schü tzenden W ä l l e 
ve r l i eßen und sich im freien Felde zur Schlacht 
stellten. Noch schlimmer waT aber ihre Uber-
raschung, als der ungesehen im Rücken der 
° r e u ß e n gelandete Braunschweiger von der 
anderen Seite angriff. So erlag das P r eußen ­
heer der ü b e r l e g e n e n Takt ik und besseren Be-

Die Schioßrume von Balga 

Auen Modell von der Buig Balga A u f n a h m e : H a r o Schumacher 

waffnung der Deutschen. Wer nicht vom 
Schwerte fiel, versank in den Sümpfen. 

Die S c h l a c h t um B a l g a vom Jahre 1240 
ist eine der großen, schicksalswendenden 
Schlachten Ostdeutschlands, in ihrer Bedeutung 
zumindest mit den beiden Schlachten von Tan­
nenberg vergleichbar. Denn in Balga entschied 
sich das Schicksal der öst l ichen Preußengaue. 
Unmittelbar auf die Einnahme der Burg er­
folgte die Eroberung der Gaue Wannin, Na-
tangen und Barten, deren junge Mannschaft in 
der Schlacht von 1240 gefallen war. Auch die 
Eroberung des Samlandes begann von Balga 
aus. 

Um das Jahr 1250 begann der Orden die Burg 
in Stein auszubauen. Bauten von solchen Aus­
maßen, wie sie eine große Komtursburg dar­
stellte, zogen sich oft über Jahrzehnte hin. In 
der Regel wurden zunächst die eigentlichen 
Wehranlagen und ein Flügel mit den wichtig­
sten Räumen fertiggestellt. Der weitere Ausbau 
erfolgte dann allmählich, je nachdem, wie die 
politische Lage und das Vorhandensein ge­
schulter Handwerker es gestatteten. Die groben 
Arbeiten, wie das Ausheben von Gräben, die 
Aufschüttung der Wäl le , das Heranschaffen der 
schweren Fundamentsteine und das Schlagen 
des Bauholzes mußten die unterworfenen 
Preußen verrichten. Die Ziegel wurden an Ort 
und Stelle gebrannt oder, wo die Lage es ge­
stattete, auf dem Wasserwege herangebracht. 

Balga ist nahezu die einzige Ordensburg, 
bei der die später einheitlich streng gegliederte 
Vierecksform des Konventshauses noch nicht 
zur Anwendung kam. Fast hat man das Ge­
fühl, als ob hier noch ein unsicheres Tasten 
stattfand. Vielleicht zwang aber auch das Ge­
lände zu einem unregelmäßigen Grundriß. 
Jedenfalls erhielt das Hochschloß die Gestalt 
eines unregelmäßigen Fünfecks. Die Haffseite, 
welche zunächst nur durch eine mächtige 
Mauer abgeschlossen war, wurde zuletzt aus­
gebaut. Der berühmte Wiederhersteller der 
Marienbu -g, Conrad S t e i n ' b r e c h t , hat 
durch Ausgrabungen die Lage der einzelnen 
Gebäudetei le des Baigarer Hochschlosses fest­
gestellt. RemteT-Kapellen und Kapitelsaalflügel 
konnten mit Sicherheit bestimmt werden. Das 
Dormitorium, deT Schlafsaal, befand sich ver­
mutlich in dem zuletzt gebauten, nach dem 
Verfall zum Teil ins Haff abgestürzten wasser-
seitigen Flügel. Von dort gelangte man auf 
einem über zwei klobigen Pfeilern gewö lb ten 
Gange nach dem in das Haff gestellten Danz-
kerturm. Der Bergfried stieg, alles beherr-

7wischen Kapellen- und Remterflügel 
empor. Unsicher blieb nach den Ausgrabungs­
ergebnissen die Gestalt der Toranlage im 
Süden. Jedoch konnte aus den Amtsrechnungen 
des 17. Jahrhunderts festgestellt werden, daß 
sich über dem Tore ein zweiter Wehrtunn 
erhob. 

Im Vorburggelände ist niemals planmäßig 
gegraben worden. Auch insoweit ergaben dJ.e 
Mten AmtSTechnungen manchen interessanten 
Aufschluß. Die Vorburg schloß sich ringartig 
um das Hochschloß herum, so daß sie von der 
Landseite her überall den ersten Ansturm des 
Feindes abfing. Ein tiefer, trockener Graben 
und eine hohe Futtermauer an dessen Innen-

-^"ooen die ganze Anlage. Natürlich be­
fanden sich auch zwischen Hodi6chloß und 
Vorburg ebenfalls Graben und Mauern. 

Das in unserer Zeit noch in seinen Außen­
mauern erhalten gewesene Gebäude war ein 
Teil der Vorburg. Es enthielt Räume zur Be­
herbergung vornehmer Gäste. Ein schönes drei­

teiliges Gruppenfenster bewies, daß man dort 
besonderen Wert auf eine würdige Innenaus­
stattung gelegt hatte. Derartige Gasträume 
finden wir sonst nur in den bedeutendsten Or­
densburgen, In der Marienburg waren sie in 
altem Glänze wiederhergestellt. Auch die 1453 
völ l ig zerstörte Elbinger Burg und wohl auch 
die im gleichen Jahre abgerissene Burg zu 
Danzig verfügten über solche Gasträume. 

Der Name „Balga" ist niederdeutschen Ur­
sprunges. Er bedeutet soviel wie Rinne, Was­
serstraße. In manchen Gegenden Norddeutsch­
lands ist das Wort „Balge 1' bös in die neueste 
Zeit hinein gebräuchlich. Ob nun der Name 
der Burg sich auf das Tief oder auf den vor­
gelagerten Sumpfgürtel als verlandete Was­
serstraße bezieht, mag unentschieden bleiben. 
Wahrscheinlich haben wir alber an das Tief zu 
denken. Dieses wird in den alten Chroniken 
und Urkunden meist geradezu „die Balge" ge­
nannt. Häufig kommt für Burg und Tief dia 
gleiche Bezeichnung vor. 

Der Verwaltungsbezirk der Komturel Balga 
war sehr groß. Er zog sich in schmalen Strei­
fen b i s n a c h M a s u r e n hinein. Die Pfleg­
ämter L y c k und J o h a n n i s b u r g gehörten 
noch zu ihr. Dies und die strategische Wichtig­
keit der Burg brachte es mit sich, daß wir in 
Balga besonders viel bedeutende Männer als 
Komture antreffen. Drei derselben, D i e t r i c h 
v o n A l t e n b u r g , W i n r i c h v o n K n i p -
r o de und U l r i c h v o n J u n g i n g e n stie­
gen bis zum Hochmeister auf. D i e t r i c h v o n 
E i n e r zeichnete sich in zahllosen Kriegszügen 
nach Litauen aus und Graf von Zollern in der 
Schlacht von Tannenberg. Auch unter den Bal­
gaer Amtshauptleuten der herzoglichen Zeit 
finden wir manchen klangvollen Namen, Georg 
von Polenz, der in der Reformationsgeschichte 
de6 Herzogtums Preußen eine bedeutende Rolle 
spielte, verbrachte in Balga in sehr dürftigen 
Verhältnissen seinen Lebensabend. 

Die große strategische Bedeutung der Burg 
vermochte doch nicht die Mänge l auszugleichen, 
welche dem wirtschaftlichen Aufschwung der 
Ortschaft Balga im Wege standen. Schon in 
der Ordenszeit berührte die große, am Haff 
entlang laufende Heer- und Poststraße nicht 
die Balgaer Halbinsel, sondern ging am Fuße 
derselben vorbei. Die Bedürfnisse des Reise­
verkehrs wurden dort durch den Ritterkrug in 
Groß Hoppenbruch und den 2 km östl ich da­
von gelegenen Rensekrug befriedigt. 

Auch das Haff glich diese Ungunst der Ver-
kehrlage nicht aus. Der flache Sandstrand 
unterhalb der Burg verwehrte allen größeren 
Schiffen das Anlegen. Zwar besaß die Burg im 
Osten der Halbinsel bei dem Dorfe Wolitta 
einen Hafen. Doch erwies sich dieser nicht als 
entwicklungsfähig. Er war wohl nur leichteren 
beruften zugänglich. Von Speicheranlagen, wie 
sie ein größerer Warenumsatz erfordert, ist 
nichte überliefert. Die einzigen Überreste, 
weiche deT Erdboden bewahrt hat, sind einige 
Ziegel fm Ordensformat, welche auf einen ge­
mauerten Kai schl ießen lassen, und ein paar 
große eiserne Ringe, welche einst zum Ver­
quer» der Schiffe dienten. Gegen Ende des 

18. Jahrhunderts besuchte der Königsberger 
Professor Hennig die Ortlichkeit. Damals waren 
zwar noch Spuren der Kaianlagen zu erkennen, 

i S L Ä I ? * ? , W . a r * * H a f < m aber schon ver­
sumpft und tot. Der Flurnamen . Schi ff graben' 
S L ^ L ^ S Z f S n o * die einzige Erinne­
rung an den Hafen von Balga. 

Fortsetzung folgt. 



Nuzruner 8 
O i t p r e u B e n - W a r t « Seite 7 

A u s d e n L a n d s m a n n s c h a f t e n 
Bad Kreuznach 

In. einer • indrucksvo l l en Feierstunde ge­
dachte die vereinte Landsmannschaft der Ost-
und W e s t p r e u ß e n am 11. J u l i im Saal des Ru­
derbootshauses der Volksabs t immung in Ma­
turen und dem Bezirk MarienweTder. 

Dl« drei i n Bad Kreuznach erscheinenden 
Tageszeitungen hatten A r t i k e l des Landsmann­
schaftsvorsitzenden Rektor a. D Hugo G n a d t 
veröffent l icht , wodurch auch die B e v ö l k e r u n g 
unseres Gastlandes auf die Bedeutung der A b ­
stimmung für Vergangenheit und Zukunft hin­
gewiesen werden sollte. Sprecher und Sänge r 
unvrahmten mit ihren Darbietungen das Abend­
programm. „ H e i m a t l a n d " als Sologesang, „Land 
der dunklen W ä l d e r " und „ W i l d flutet der 
See", als Doppelquartett wurden u. a dar­
geboten. 

In einer kurzen Ansprache gedachte der 
Vors i tzende der geschichtl ichen Ereignisse 
nach 1918 und des 11. 7. 1920 und zeigte auch 
der mit Interesse folgenden Jugend die Taten 
auf, die die Jugend des Abstimmungsgebietes 
vo r und w ä h r e n d der Abs t immung geleistet 
hat. Die Tanzgruppe der D J O leitete mit alten 
o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s t ä n z e n zum 2. T e i l des 
Abends über , der die Landsmannschaft noch 
lange beim Austausch v o n Erinnerungen aus 
der Heimat zusammenhielt. Gdt. 

Berchtesgaden 
E i n nettes Kinderfest veranstaltete die V e r ­

einigung der Ost- und Wes tp reußen Berchtes­
gaden in der Schießstä t te . Sackhüpfen und 
Eierlaufen machten nicht nur den K i n d e r n — 
von denen keines ohne einen leckeren Preis i n 
Gestalt von Würs tchen und Süßigke i ten blieb —, 
sondern auch den zuschauenden El tern Spaß . M i t 
dem une rmüd l i chen Vorsitzenden Mar ian H t p -
k e waren auch einige Frauen mit Geschick und 
Erfo lg bemüh t , d i e .K le inen durch al ler le i Spiele 
zu unterhalten. Plötzl ich eintretender Regen 
vertrieb die Kinder- von der Wiese, doch in den 
R ä u m e n und N e b e n r ä u m e n der Gas t s t ä t t e ging 
das Fest weiter. Sehr anerkannt wurde die M i t ­
wi rkung der eudetendeutschen Tanzgruppe die 
sich neuerdings i n besonders erfreulicher Weise 
bemüht , die verschiedenen Gruppen der Heimat­
vertriebenen zu gemeinsamer Jugendarbeit zu 
gewinnen. 

Zu seiner Freude konnte Her r Hepke auch 
mehrere als K u r g ä s t e i n Bertesgaden weilende 
Landsleute beg rüßen . Einem besonders r ü h r i g e n 
scheidenden Mi tg l ied , F r ä u l e i n B a n a s c h . 
dankte er herzlich für die bisherige Tät igkei t , 
woran er die besten Glückwünsche schloß. A l s 
besondere Übe r r a schung gab es noch eine V e r ­
losung. Her r S o h n sorgte bei der Gewinnver­
teilung als Ansager für echt os tpreußischen 
Humor. 

Beesen a/Harr 
ElngHederungsmögllchkelten für Ostlandwirte 

behandelte D i p l . - Dandw. Dr . S c h i m m e l ­
p f e n n i g in einem aufschlußreichen Vort rag 
bei dem Heimatabend der Ost- und Wes tp reußen 
am 4. Ju l i . Die k laren und interessanten Dar­
legungen lös ten eine lebhafte Diskussion aus. — 
Die Vorbereitungen zum Hariausflng am 9. Au­
gust l iegen, in den, H ä n d e n des ,2. Obmannes, 
Bäcke rme i s t e r L u x . — Das vorgesehene K u l t u r ­
programm m u ß t e wegen Zeitmangels auf den 
5. September vertagt werden. 

Gedenksteine am Ehrenmal in Flensburg 
Z u e i n e r b e s i n n l i c h e n Fe i e r s tunde ha t ten s ich 

k ü r z l i c h O s t p r e u ß e n u n d P o m m e r n i n F l e n s b u r g am 
E h r e n m a l „ U n s e r n T o t e n , d ie i m Osten r ü h n " auf 
d e m F r i e d e n s h ü g e l e ingefunden , u m i h r e n lands-
mannschaf tLichen Gedenks t e inen , d i e als U m r a h ­
m u n g f ü r das gemeinsame E h r e n m a l f ü r a l le T o t e n 
des Ostens aufgestel l t w u r d e n , d i e W e i h e z u geben. 
D e r I n i t i a t o r der gesamten G e d e n k s t ä t t e , Schu l ra t 
a. D . B a b b e l , sp rach e i n l e i t e n d v o n den L e b e n ­
den, d ie , — j a n u r G l i e d e r i n e i n e r l angen K e t t e v o n 
Genera t ionen — d i e V e r p f l i c h t u n g h ä t t e n , der D a ­
hingeschiedenen In E h r f u r c h t z u gedenken . Diese 
Steine w e r d e n Jedem B e s u c h e r e i n e n e i n d r i n g ­
l ichen, l ebend igen A n s c h a u u n g s u n t e r r i c h t v e r m i t t e l n 
u n d Ihm n a h e b r i n g e n , we lche b l ü h e n d e n L ä n d e r 
Deutschland geraubt w u r d e n . W e n n be i E i n w e i h u n g 
des E h r e n m a l s T r a u e r , S c h m e r z u n d L e i d v o r ­
herrschten, so se i d ie heu t ige F e i e r e ine w e h m ü t i g e 
Elegie, e r f ü l l t v o n berech t ig te r G e n u g t u u n g ü b e r 
das gelungene Geme inscha f t swerk . 

Studlenra t D r . Quade , der a ls V e r t r e t e r der P o m ­
mern einen B l u m e n g r u ß m i t Schle i fe i n de r a l ten 
Landesfarbe n ieder leg te , brachte z u m A u s d r u c k , 
d a ß n u n m e h r f ü r a l le T r a u e r n d e n eine w ü r d i g e 
G e d e n k s t ä t t e geschaffen w o r d e n se i . A u c h der Ost­
p r e u ß e n v o r s i t z e n d e legte e i n e n m i t e i n e r Schle i fe 
i n den P r e u ß e n f a r b e n g e s c h m ü c k t e n B l u m e n s t r a u ß 
an den G e d e n k s t e i n e n n ieder . I n se inem S c h l u ß w o r t 
e r inner te S c h u l r a t B a b b e l a n d i e bekann te 
Lenausche B a l l a d e „ D e r P o s t i l l o n " , w i e dieser sich 
nach d e m sc hme rz l i c he n T o t e n g e d e n k e n m i t e i n e m 
f r ö h l i c h e n L i e d e v o n den G r ä b e r n verabschiedete , 

S ? « Ä ? U e J ü a n s e l b s t n f l c h dieser S tunde der w e h ­
m ü t i g e n E r i n n e r u n g w i e d e r f r o h an d ie A r b e l t des 
» 2 ! ! & i £ £ f l J fÄ2 « « n e i n s a m gesungenen beiden 
H e i m a t l i e d e r g r ü ß t e n die To ten . W ä h r e n d das L i e d 

Su£en K a m e r a d e n e r k l a n g , senkte s ich das 
O s t p r e u ß e n b a n n e r z u E h r e n der T o t e n u n d be­
endete dami t die Fe iers tunde . t r 

Flensburger OstpreuSenfamille. 
I m M o n a t A u g u s t k ö n n e n d i e nachstehend auf­

g e f ü h r t e n betagten M i t g l i e d e r der O s t p r e u ß e n -
f a m l l l e In F l e n s b u r g i h r e n Gebur t s tag fe ie rn! 

A m 2. 8. F e r d i n a n d S c h o e t t k e , A p e n r a d e r 
S t r a ß e 8, 77 J a h r e ; a m 5. 8. H e r m a n n B e u t l e r . 
M a t h i l d e n s t r a ß e 5, 79 J ah re ; a m 5. 8. E m i l B e r g e , 
B a u e r L a n d s t r a ß e 44, 87 J ah re ; a m 6. 8. M a r t h a 
F e l s n e r , L a g e r S c h ü t z e n h e i m , 74 Jah re ; a m 
7. 8. L e o S c h l e i c h e r , Wees, K r e i s F l e n s b u r g 
78 J a h r e ; a m 9. 8. F r i t z B ö h n a c k , H e i n z - K r e y - L a g e r , 
72 J a h r e ; a m 13. 8. H e r m a n n Fischer , M ü h l e n h o l z , 
73 J a h r e ; a m 18. 8. He lene K r a u s e , H e i n z - K r e y -
Lage r , 80 J ah re ; 19. 8. B a r b a r a K a r p i n s k i , 
Mar t ins t i f t , 81 Jahre ; 23. 8. E m m a W o l f f , M a t ­
t h i a s - C l a u d i u s - S t r a ß e 15, 72 Jahre . 

Eben fa l l s k a n n F r a u E r n a B ö g e , Gerha r t -
H a u p t m a n n - S t r a ß e 10, die als l a n g j ä h r i g e Delegier te 
z u m K v D t ä t i g ist , a m 12. 8. i h r e n 56. Gebur ts tag 
fe ie rn . A l l e n Gebur t s t agsk inde rn g ra tu l ie r t die 
O s t p r e u ß e n f a m i l i e F l ensbu rg , insbesondere der V o r ­
s tand v o n ganzem H e r z e n u n d w ü n s c h t i hnen f ü r 
das neue Lebens j ah r al les Gute . A r m o n e i t 

L ü b b e c k e W e s t i . 

Der hiesige Orts- und Kreisverband veran­
staltete eine Feierstunde zum Andenken an den 
Abstimmungssieg im Ju l i 1920 in Ostpreußen. 
Sie hatte als Leitspruch: „Dies Land bleibt 
deutsch!" H a r d t , der Sprecher der Lands­
mannschaft, l ieß diese Zeit vor den geistigen 
Augen der Zuhöre r wieder erstehen. E r schil­
derte die Anstrengungen der Polen zur E r r i n ­

gung des Landes, die A b w e h r m a ß n a h m e n der 
Deutschen und deren Begeisterung, auch die der 
191 000, die aus dem Reich und selbst aus dem 
Auslande zur Abstimmung kamen. Er schloß mit 
dem Wunsche, einst Ostpreußen in einem ge­
einten und glücklichen Deutschland zu sehen 
in dem unsere Heimatprovinz nicht nur ein Eck 
stein sondern auch ein Edelstein sein werde. Ge­
dichte und Lieder umrahmten die Feierstunde. 

Dann erzähl te der Redner von seinen persön­
lichen Erlebnissen aus jener Zeit, denn er war 
damals 5 Wochen lang im Abstimmungsgebiet 
als Redner eingesetzt, und Landwir t S t a -
s c h i c k schilderte darauf seine Eindrücke in 
den Dörfern. 

Schließlich wurde ein reges, immer mitarbei­
tendes Mitglied, Frau Studienrat K 1 ä h n mit 
herzlichen Worten des Dankes verabschiedet, die 
nach Emden verzieht. 

Verein heimattreuer Ost- u. Westpreußen 
zu Hannover 

Wir gedenken des Heimganges unseres M i t ­
gliedes Werner W ä c h t e r , der nach schmerz­
haftem und langen Krankenlager am 14. Ju l i 
im b lühenden Al ter von 30 Jahren verstarb. Als 
langjähr iges Mitgl ied war Werner Wächter un­
serem Verein treu verbunden; wir werden ihn 
nicht vergessen. 

A m Sonntag, den 9. August, findet unsere Auto­
busfahrt „Rund um den Deister" statt. Fahrpreis: 
Mitglieder frei, Gäste 4,— D M . Abfahrt vom 
Raschplatz um 9 Uhr ; Rückkehr 23 Uhr . T e i l ­
nehmerkarten bei L d m Hel lwig, Bödekers t r . 96 
und Jungk, Goethestr. 12 erhält l ich. 

Vorankündigung: Die Autobusfahrt „Rund um 
das Steinhuder-Meer" findet am Sonntag, den 
6. September, statt. Teilnehmerpreis 4,— D M . 
Kar ten wie vor bei Hel lwig und Jungk e rhä l t ­
lich. Nähere Angaben über die Reiseroute, A b ­
fahrt und Rückkehr werden noch bekanntge­
geben. 

Sndidienst der Heimatortskartei für Ostpreußen 
W e n n Ihnen ü b e r den Verble ib der Gesuchten etwas bekannt ist, geben Sie bitte direkt 
Nachr icht an die Heimatortskartei für Ostpreußen — (24b) Neumünster, Postfach 178. 
Es werden gesucht: 

Karpinski, Emil, geb. 30. 1. 99, Bauer, ges. von Karpinski, Emilie 
Sinkewitz, Kar l , geb. 15. 5. 02, Landwirt, ges. von Sinkewitz, Minna 
Skodda, Auguste, geb. 25. 9. 91, Stellmacher, ges. von Schäfer, Gertrud 
CzypulJ, Gottfried, geb. 24. 3. 87, Bauunternehmer, ges. v. Czypull, Wi lh . 
Kraska, Ludwig, geb. 1. 2. 64, Landwirt, ges. von Behrend, Maria 
Sbrzsny, Gertrud, geb. 1. 3. 02, geb. Sczsny, ges. v. Kruschinski, Ihldeg. 
Sbrzsny, Irmgard, geb. 21. 8. 24, ges. von Kruschinski, Hildegard 
Glembotzkl, Kurt, geb. 13. 9. 28, Tischler, ges. von Böcker, Heinrich 
Gutsdia, Anna, geb. 1891, ges. von Larm, Friedrich 
Horn, Emil, geb. 25. 4. 86, Landwirt, ges. von Horn, Wanda 
Pellny, Auguste, geb. 19. 6. 65, geb. Schulz, ges. von Flux, Anna 
Pellny, Kar l , geb. 5. 6. 65, Landwirt, ges. von Flux, Anna 
Wilimzik, Gustav, geb. 10. 9. 89, Landwirt, ges. von Wiümzik, Gerd 
Bastian, Paul, geb. 7. 11. 96, Zimmermann, ges. von Bastian, Anna 
Eidiler, Paul, geb. 2. 11. 88, Maurer, ges. von Dreifert, Hermann 
Packhäuser, Fritz, geb. 16. 7. 74, Eisenbahner, ges. v. Zeranski, Helene 
Sczesny, Reinhold, geb. 20. 7. 05, Kaufmann, ges. von Smentek, Emilie 
Austen, Anton, geb. 26. 3. 21, Melker, ges. von Austen, Maria 
Bischoft, L i l ly , geb. 6. 8. 25, ges. von Bischoff, Gerhard 
Blum, Ruth, geb. 18. 11. 27, ges. von Rudzinski, Hertha 
Dalenga, August, geb. 21. 2. 89, Bahnschaffner, ges. von Kaspinski, Anna 
Oembrowskl, Ida, geb. 14. 1. 95, geb. Spindler, ges. von Puppa, Lina 
Döring, Anna, geb. 16. 2. 73, geb. Bondzio, ges. von Fischer, Adelheid 
Fahrun, Ida, geb. 12. 2. 31, ges. von Fahrun, Ida * 
Frolien, Helga, geb. 12. 11. 28, Buchhändl., ges. von Frolien, Emma 
Frohen, Johann, geb. 10. 10. 89, Speidierverw., ges. v. Frolien, Emma 
Gregel, Alfred, geb. 4. 2. 21, Schneider, ges. von Gregel, Georg 
Grotzki, Franz, geb. 24. 6. 85, Fleischer, ges. von Meinke, Edeltraut 
Hoppe, Hermann, geb. 25. 8. 75, Landwirt, ges. von Hoppe, Ernst 
Joswig, Lotte, geb. 22. 1. 26, Hausangest., ges. von Wagner, Friedmut 
Lagotzki, Minna, geb. 24. 10. 75, geb. Kowalewski, ges. v. Lagotzki, Rieh. 
Latza, Helmut, geb. 26. 5. 30, ges. von Latza, Gustav 
Maaß, Gertrud, geb. 24. 3. 94, geb. Presch, ges. von Maaß, Horst 
Maa6, Gertrud, geb. 24. 3. 93, geb. Presch, ges. von MaaB, Horst 
Salewski, Ida, geb. 6. 1. 96, geb. Fallenski, ges. von Peters, Emma 
Salewski, Wilhelm, geb. 27. 12. 86, Sekretär, ges. von Salewski, Ursula 
Schii rmann, Gustav, geb. 21. 3. 76, Landwirt, ges. von Tiedtke, Anna 
Steiner, Gustav, geb. 17. 11. 99, Angestellter, ges. von Steiner, Maria 
Zittlau, Adolf, geb. 10. 4. 88, Bauer, ges. von Lucka, Frieda 
Zittlau, Alfred, geb. ? 8. 32, ges. von Lucka, Frieda 
Zittlau, Helene, geb. 2. 2 .94, geb. Schill, ges. von Lucka, Frieda 
Zittlau, Hildegard, geb. ? 8. 33, ges. von Lucka, Frieda 
Zittlau, Kurt, geb. ? 3. 28, Kaufmann, ges. von Lucka, Frieda 
Grigo, Anna, geb. 14. 5. 99, geb. Müller, Schneiderin, ges. v. Griso, Lotte 
Hinzer, Ida, geb. 15. 6. 07, geb. Hermann, ges. von Hermann, Berta 
Hinzer, Waltraud, geb. 25. 1. 30, ges. von Heimann, Berta 
Hoffmann, Ottilie, geb. 26. 2. 93, geb. Ziegler, ges. von Ziegler, Adolf 
Konradt, .Ilse, geb. 28. 4. 23, ges. von Konradt, Gustav 
Krisch, Heinz, geb. 21. 5. 28, Kaufmann, ges. von Krisch, Anna 
Napora, Jlse, geb. 20. 2. 25, ges. von Napora, Anna. 

841. Diebau, Kr . Johannisburg, 
842. Diebau, Kr . Johannisburg, 
843. Diebau, Kr . Johannisburg, 
844. Dornberg, Kr . Johannisburg, 
845. Dornberg, Kr . Johannisburg, 
846. Dornberg, Kr . Johannisburg, 
847. Dornberg, Kr . Johannisburg, 
848. Dorren, Kr . Johannisburg, 
849. Dorren, Kr . Johannisburg, 
850. Dorren, Kr . Johannisburg, 
851. Dorren, Kr . Johannisburg, 
852. Dorren, Kr . Johannisburg, 
853. Dorren, Kr . Johannisburg, 
854. Dreifelde, Kr . Johannisburg, 
855. Dreifelde, Kr . Johannisburg, 
856. Dreifelde, Kr . Johannisburg, 
857. Dreifelde, Kr . Johannisburg, 
858. Drfegelsdorf, Kr . Johannisb. 
859. Driegelsdorl, Kr . Johannisb. 
860. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
861. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
862. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
«63. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
864. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
865. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
866. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
867. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
868. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
869. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
870. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
871. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
872. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
873. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
874. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
875. Driegelsdorf, Kr. Johannisb. 
876. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
877. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
878. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
879. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
880. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
881. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
882. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
883. Driegelsdorf, Kr . Johannisb. 
884. Drosselwalde, Kr . Johannisb 
885. Drosselwalde, Kr . Johannisb 
886. Drosselwalde, Kr . Johannisb 
887. Drosselwalde, Kr . Johannisb 
888. Drosselwalde, Kr . Johannisb 

Drosselwalde, Kr . Johannisb 
Drosselwalde, Kr . Johannisb 
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Turnerfamiiie Ost- und Westpreußen 
Willkommen in Hamburg! 

Nach langen Vorbereitungen ist nun das Z ie l 
erreicht. Mi t der Eröffnungsfeier des Deutschen 
Turnfestes 1953 arrt 5. August, um 18 Uhr, auf 
iem Rathausmarkt in Hamburg beginnt zugleich 
Jas,, 7. W i e d e r s e h e n s t r e f f e n der Tur ­
nerfamilie Ost- und Westpreußen. Vertreter der 
alten heimatlichen Turnvereine werden mit 
landsmannschaftlichen Fahnen der Ostpreußen, 
der Westpreußeh und der Danziger an der E r ­
öffnungsfeier teilnehmen. Möge jeder heimat­
vertriebene Turner, jede Turnerin in den Ham­
burger Festtagen so recht die innere, herzliche 
Verbundenheit mit den westdeutschen Turn­
schwestern und T u r n b r ü d e r n empfinden. Gleich­
berechtigt nehmen wir am ganzen Festgeschehen 
teil, wie wir auch selbstvers tändl ich alle turne­
rischen Pflichten im Deutschen Turnerbund 
freudig mi tübe rnommen haben. 

Wenn sich trotzdem am 6. 8. im Raum der 
Fre i l ich tbühne des Hamburger Stadtparks an 
der Saa r l ands t raße die im Deutschen Turner­
bund eingemeindeten Turnerinnen und Turner 
aus allen deutschen Gauen jenseits des eisernen 
Vorhangs zu einer besonderen Kundgebung 
zusammenfinden, so bedeutet das durchaus keine 
Absonderung von der großen Gemeinschaft, 
sondern die Unterstreichung dessen, daß aueb 
der große Deutsche Turnerbund geschlossen h in­
ter dem unabdingbaren Anspruch jedes M e n ­
schen auf seine Heimat und auf Freizügigkei t 
jedes Deutschen innerhalb eines wiedervereinig­
ten Deutschland steht. 

In dieser Erkenntnis rufe ich alle Tu rn ­
schwestern und T u r n b r ü d e r der fernen Heimat 
ein herzliches und von Vertrauen in die Zukunft 
getragenes „Wil lkommen in Hamburg" zu. 

Der H e i m a t a b e n d am 6. 8. i m Anschluß 
an die Treuekundgebung w i r d viele zusammen­
führen, die schon alle oder einige der voraus­
gegangenen 6 Wiedersehenstreffen mitgemacht 
haben. Noch weitaus mehr aber werden alle erst­
malig im Kreise der Turnerfamilie Ost- und 
Westpreußen mit lieben Freunden aus der H e i ­
mat wieder Händedruck und alte Erinnerungen 
austauschen. Bisher habe ich Mitglieder aus rd. 
50 v e r s c h i e d e n e n h e i m a t l i c h e n 
T u r n v e r e i n e n feststellen können. Es ist 
aber mit Sicherheit anzunehmen, daß die tat­
sächl iche Zahl weitaus größer sein wird . Daher 
ist es äußers t wichtig, daß sich jeder im Stand­
quartier (Festzelt neben der Festwiese) i n die 
Anwesenheitsliste e int rägt . Dadurch und durch 
das ebenda ausliegende T r e f f b u c h wi rd es 
jedem möglich sein, seine anwesende Freunde 
schnell zu ermitteln und mit Ib-^en zusammen­
zukommen. 

Die vereinsweisen Zusammenkünf te am Sonn­
abend vormittag sollen eine weitere Möglichkeit 
zum „schabbern" im engsten Kreise bieten. 

Der „fröhliche Ausklang" am Sonntag Abend 
soll aber alle Herzen noch einmal hochschlagen 
lassen in dem Gefühl der durch Le id und 
Freud schicksalsverbundenen Familiengemein­
schaft! 

Gut H e i l ! 
Onkel Wilhelm 

Mitten in der Einmachezelt 
Wir sind mitten in der Einmachzeit. Die Haus­

frau sorgt vor für die langen Wintermonate, um 
den Überf luß an Obst und Gemüse im Sommer 
zu billigen Preisen zu erwerben und im Winter 
auf den Tisch zu bringen. 

Die ersten Früch te — die Erdbeeren — ver­
lieren leider beim Einkochen ihre schöne, rote, 
appetitliche Farbe. Durch A l b a - F r ü c h t e r o t , 
eine vollkommen unschädl iche Fruchtfarbe, l äß t 
sich der na tür l iche Farbton erhalten. 

Die Einmachgläser , sofern sie nicht zugekocht 
werden, bindet man am besten mit A lba -E i n -
m a c h h a u t , dem glasklaren, durchsichtigen 
Verschluß zu, so daß der Inhalt dauernd be­
obachtet werden kann. 

Gurken werden wohl von jeder Familie ein­
gemacht. Das lohnt sich auch, wei l die Gurken 
in der Einmachzeit sehr bi l l ig sind und eine 
selbst eingemachte Gurke immer besonders 
pikant schmeckt. Dazu ist aber unbedingt not­
wendig, eine gute Gewürzzusammenste l lung , wie 
A lba -E i n m a c h g e w ü r z , zu verwenden, 
wei l die an sich fast geschmacklosen Gurken 
dadurch erst pikant werden. 

Selbstvers tändl ich schmecken eingelegte Gur ­
ken nur, wenn sie hart bleiben, denn weiche 
Gurken sind unappetitlich. A l b a - G u r k e n -
d o k t o r ist das Mit tel , welches die Hausfrau 
seit Jahrzehnten kennt und seit dieser Zeit mit 
gleichbleibendem Erfolg anwendet. 

Übrigens ein guter Rat, den Sie unbedingt be­
achten sollten! A l l e Gefäße, die Ihr Einmachgut 
aufnehmen sollen — wie Eimachgläser , Stein­
töpfe, Flaschen usw. — spülen Sie nach der R e i ­
nigung mit einer A l b a Gurkendok tor -Lösung 
aus. (V« Packung in 2 Li te r he ißem Wasser auf­
lösen). Sie werden sehen, Ihr Einmachgut hä l t 
sich besser! 

S u c h a n z e i g e n 

W e r w e i ß den A u f e n t h a l t s o r t 
der W a l b u r g F e l s k e (Wa l l i ) , geb. 
11. 2. 1930 i n T h o r m a r e i n e n , K r s . 
Osterode, l e tz te r H e i m a t w o h n o r t 
W o r l e i n e n , K r s . Osterode. N a c h r . 
erb. E r n s t Schulz , f r . W o r l e i n e n , 
K r s . Osterode, je tz t B e r l i n N 20, 
B e r t l e r m a n n s t r a ß e 24 n . 

R u m ä n i e n k ä m p f e r ! Ich suche 
TJffz. H u g o Wapse i t , geb. 11. 2. 1911 
In K a r k e l n / E l c h n i e d e r u n g . Le t z t e 
Nach r i ch t i m A u g u s t 1944 aus R u ­
m ä n i e n . W e r k e n n t i h n u n d k a n n 
m i r ü b e r se inen V e r b l e i b A n g a b e n 
machen? U n k o s t e n w e r d e n e r ­
stattet. N a c h r i c h t e rb . F r a u Ida 
K u n t e r , geb. H u n g e r e c k e r ( f r ü h e r 
N e u k i r c h / E l chn iede rung) , A h l e m 
ü b e r H a n n o v e r , U h l e n b o r n s t r . 8. 

R e i n h a r d s t a d l e r , geb. 
•3 11. 1928, L u f t w a f f e n h e l f e r , 
Schwere F l a k - Ba t t e r i e 244/1 
Go ldschmiede b e i K ö n i g s b e r g . 
W e r w e i ß etwas v o n unse rm 
Sohn? Le tz te N a c h r i c h t sagt, 
d a ß er a m 29. oder 30. 1. 45 be i 
T r a n k w i t z v e r m i ß t Ist. Wach t ­
meis ter K a t t i t z s o l l i n russ. 
Kr iegsgefangenschaf t e inem 
K a m e r a d e n e r z ä h l t haben, d a ß 
unser S o h n gefal len se i . W e r 
k a n n uns etwas N ä h e r e s be­
r ichten? F ü r Jeden ger ingsten 
H i n w e i s s i n d w i r dankba r u n d 
ersetzen gern al le U n k o s t e n . 
D r . S tad le r , B r a u n s c h w e i g , 
Fa l l e r s l ebe r T o r w a l l 5. 

Suche m e i n e n S o h n G ü n t e r J a -
schewsk i , geb. 30. 4. 28, aus T r e u ­
b u r g , M ü h l e n s t r a ß e 7. E r w a r m i t 
se iner M u t t e r M ä r z 1945 auf der 
F l u c h t i n F i schhausen . S e i n J a h r ­
gang m u ß t e s ich a m 20.—21. 3. 45 i n 
P i l l a u ( K u r f ü r s t e n k a s e r n e ) s te l len . 
A n g e b l i c h so l l t en a l l e diese J u ­
gend l i chen des Jahrgangs 28 nach 
d e m R e i c h t r anspor t i e r t w e r d e n . 
W e r k a n n A u s k u n f t oder e inen 
A n h a l t , b z w . F e l d p o s t n u m m e r ü b . 
den V e r m i ß t e n geben? Nachr . erb. 
F r a u A d e l i n e J a schewsk i , F r a n k ­
f u r t / M a i n , L a n g e n h a i n e r s t r a ß e bei 
K r o p p . 

Gesucht w i r d E w a l d H o f f m a n n , 
geb M a i 1920, le tz te He imatanschr . 
D r e ' i m ü h l , b e i Wand lacken , K r e i s 
Ge rdauen . N a c h r . erb . U r s u l a F o x , 
L e v e r k u s e n - R h e i n s d o r f , Fe lders t r . 
N r . 113. 

Gesucht w e r d e n aus K ö n i g s b e r g / 
P r . S tad tbaumeis te r E r i c h Becker , 
B r i s m a n n s t r . , Margare te Becker , 
U n t e r h a b e r b e r g 7, L i s b e t h H a n k e , 
geb. Becker , U n t e r h a b e i b e r g 7, 
v o n Marga re t e D r a m e k e h r , geb. 
A n k l e r , f r . K ö n i g s b e r g , U n t e r ­
haberberg 44a, je tzt H a m b r o c k 3, 
K r e i s U e l z e n . 

Suche me ine E l t e r n F r i e d r i c h 
B e l l g a r d t , geb. 26. 10. 84 u . M a r i e , 
geb. Schneider , geb. 22 . 9. 92, aus 
k r e u z b u r g . V o n B e k a n n t e n zuletz t 
1945 be i S c h l o ß b e r g (P i l l ka l l en ) ge­
sehen w o r d e n . S p ä t e r v e r m u t l i c h 
nach L i t a u e n gegangen. W e r w e i ß 
etwas ü b e r i h r Schicksal? Nachr . 
erb. L y d i a Be l lga rd t , 22b F r e i n s ­
he im/Pfa l z , K r s . Neus tad t a. d . 
Weins t r . , K a p e l l e n h o f 10. 

I r i n n e n S i e fürÜhreQesundheif-

M A T E G O L D 
den echten Brasil-Tee 

das Nationalgetränk aller v-
Südameriteaner > a o ^ ^ I 

afs Vausgetränk 
für Diät und Schonkost Mi 

Gratisproberi in Apotheteen,DrogGrien,Reformhäusern 

H e i m k e h r e r ! W e r kennt Uf fz . 
F r i t z Schwenkner . geb. 28. 1. 1912, 
K ö n i g s b e r g - J u d i t t e n , F r i ed r i chs -
wa lde r Allee46, Fe ldpos tnr . 44 392c, 
291. I n f . - D i v . Le tz te Nachr . v o m 
12. J anua r 1946. Wer k a n n ü b e r 
se in Schicksa l A u s k u n f t geben? 
U m Nachr . b i t te t Schwester L e n a 
Schwenkner , 14a Stut tgar t -S , 
H a u p t s t ä t t e r s t r . 142, Hans-Sachs-
K r a n k e n h a u s . 

Gesucht w e r d e n F r a u M i n n a L a u -
pichler , geb. 14. 10. u . F r a u H i l d e ­
gard Kossak , geb. L a u p i c h l e r aus 
K ö n i g s b e r g . Nachr . erb . M . Raabe, 
H e i l p r a k t i k e r , B e r l i n - Z e h l e n d o r f -
West, Gi lges t r . 15 (fr. K u r a n s t a l t 
K ö n i g s b e r g , Kas tan iena l lee) . 

A c h t u n g ! W e r k a n n A u s ­
kunf t geben Uber das Schick­
sal unserer T ö c h t e r A n n a , 
I d a , M a r i a u n d H e d w i g 
B 1 u d a u aus Gut ts tadt , ver ­
schleppt 1945. Nachr . erb. die 
E l t e r n , F a m i l i e A u g u s t B l u d a u , 
He ide lbe rg , P l ö c k 48. 

Gesucht w e r d e n Ob. -Stabs ln ten-
dant K r a u t i e n , f r ü h e r L g . K d o . I, 
K ö n i g s b e r g , u n d Anges te l l t e r W i l l i 
Oehlenberg , K ö n i g i b e r g , U n t e r ­
haberberg 27 I, le tzterer w a r auch 
b e i m L g . K d o . I b e s c h ä f t i g t . N a c h ­
r icht erb . H a n s Hesse, B e r l i n -
Tegel , Eisenharrunerweg 57—58. 

Gesucht w i r d S teueramtmann 
Johannes Schwibbe , geb. 10. 11. 88 
aus K ö n i g s b e r g , Henr ie t tens t r . 12, 
z u l . gesehen i n N e u - B r a n d e n b u r g / 
Meck lenburg , von da i n R i c h t u n g 
Ste t t in i n M a r s c h gesetzt. Nachr . 
erb. der Sohn H e i n z Schwibbe , 
Br i lon /Wes t f . , Hunderbecke 12. 

Gesucht w e r d e n H e i m k e h r e r , die 
e twas ü b . das Schicksa l m . Sohnes 
Hansgeorg Peterei t , genannt P i t t , 
ehem. F e l d w . d. Luf twaf fe , wissen 
u n d H e i m k e h r e r , die m i t i h m zu 
dem Transpor t g e h ö r t e n , der am 
20. 6. von Lage r A l e x i n (?) m i t u n ­
bekann tem Z i e l wegging . E b e n ­
fal ls suche i ch me inen Sohn M a r t i n 
Peterei t , oder K a m e r a d e n , die 
etwas von i h m wissen . Le tz te 
Nachr ich t v o m 20. F e b r u a r 1945. 
als ehemal iger K u r l a n d k ä m p f e r 
aus der T^ucheler He ide . Nachr . 
erb. Char lo t t e Peterei t , 20a Schrey­
ahn, Post L e n s i a n / L ü c h o w . 

Wer k a n n A u s k u n f t geben ü b e r 
das Schicksal m e i n e r Tochter 
Anne l iese P la t z , geb. 16. 7. 27 i n 
K ö n i g s b e r g . Ist b i s J anua r 1948 i m 
Lager P r . - E y l a u gewesen, dann i n 
K a l l e n i n g k e n u n d als K r a n k e nach 
Georgenburg gekommen, von dor t 
so l l sie nach Ins terburg entlassen 
worden se in . V o n da ab fehlt jede 
Spur . U m Nachr ich t bi t te t die 
M u t t e r F r a u A n n a P la t z , W i p p e r ­
f ü r t h , be i K ö l n , J o s e f s t r a ß e . 

Wer k a n n A u s k u n f t geben ü b e r 
meinep B r u d e r E r i c b K i r c h e , geb. 
16. 3. 1911 i n K ö n i g s b e r g . M e i n 
B r u d e r k a m 1940 z u r Wehrmacht , 
A u f k l ä r u n g s a b t e i l u n g i n K ö n i g s ­
berg, Cranze r A l l e e . 1942 oder 1943 
w a r seine E i n h e i t i n Stahnsdorf 
bei Po t sdam. E r so l l dann nach 
F r a n k r e i c h gekommen sein . Sei t ­
dem habe i ch ke ine Nachr ich t . 
Erns t K i r c h e , fr . K ö n i g s b e r g - R a t s ­
hof. K a p o r n e r Str . 2la , jetzt Wies ­
baden-Biers tadt , Langgasse 49. 

W e r w a r nach dem 1. M a i 1945 
noch i n P r ö b b e r n a u (Frische N e h ­
rung) u n d k a n n A u s k u n f t geben 
ü b e r den V e r b l e i b v o n dem A r b . 
M a r t i n Meschkat . U m A u s k u n f t 
bi t te t W i l h e l m Wit tge , Sch loß 
R i c k l i n g e n ü b e r Wunstorf . 

A c h t u n g S t a l i n g r a d k ä m p f e r ! w e r 
k a n n A u s k u n f t geben ü b e r das 
Schicksal des Panzergefre i ten 
R u d o l f (Rudi) J anke , geb. 22. 8. 23 
aus Eschingen, K r s . Angerapp . 
Nachr . erbit tet seine Schwester 
F r a u Olga Grave , Gr . -G ie sen , K r s . 
H i l d e s h e i m . 

Gesucht w i r d F r a u Margare te 
Graap , geb. D e y , geb. etwa 1895, 
w o h n h . z u l . K ö n i g s b e r g , Gebauhr -
s t r a ß e 37. Nachr . erb. F r a u E d i t h 
Brus t , Schi f fdorf 89, be i B r e m e r ­
haven. 

W e r k a n n A u s k u n f t geben 
ü b e r me inen Sohn C h r i ­
s t i a n K a l k b r e n n e r , 
geb. 29. O k t . 1926 z u B e r l i n . 
Le tz t e r Einsa tz J anua r 1945 be i 
S c h l o ß b e r g i m S c h ü t z e n - R g t . 
912, D i v i s i o n 349, Fe ldpos tnr . 
22 298 B . Nachr . erb. an F r a u 
Hannah K a l k b r e n n e r , geb. 
Macketanz , Be r l l n -Tempe lho f , 
K a n z l e r w e g 14. 

Suchanzeigen kostenlos! 
Von allen ostpreußischen 
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anzeigen kostenlos auf. Unsere 
Leser bitten wir, etwaige Nach­
richten oder Hinweise u n v e r ­
z ü g l i c h an die Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag, Göttingen 
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GcIDfdicinc hiinDcn oon frohen Tagen 
Am 11. Juli 1920 v e r k ü n d e t e n die Glocken 

der Kirchen und Dome in unserer Heimat­
provinz O s t p r e u ß e n die siegreiche Volksab­
stimmung. E in unbeschreiblicher Jubel hallte 
durch die Lande. Das Ereignis war so über­
wäl t igend , daß selbst die Vertreter der fremd­
ländischen Missionen, unter deren Schutz die 
Abst immung durchgeführ t worden ist, tief be­
eindruckt waren. W o h l noch nie ist die Welt­
öffentlichkeit i n so ü b e r z e u g e n d e r Weise von 
dem deutschen Charakter unserer Heimatpro­
v inz belehrt worden, wie i n jenen Tagen! Die 
Furcht, nach dem Zusammenbruch 1945 etwa 
wieder einen so eindeutigen Beweis von dem 
Deutschtum der Provinzen Ost- und West­
p r e u ß e n hinnehmen zu müssen , war offenbar 
der Beweggrund für die vö lke r rech t swidr ige 
Austreibung der Deutschen im Vert rag von 
Jalta. W e n n man aber geglaubt hat, mit einem 
Völkerrechtsbruch den Fal l „Deutscher Osten" 

vollends zu rechtfertigen. Gerade i n diesen 
Tagen wi rd dem aufmerksamen Leser der 
Weltpresse die besondere Ak t iv i t ä t der soge­
nannten Poln. Exilregierung in A m e r i k a nicht 
entqangen sein. Es habe angeblich das State 
Department mit der polnischen Exilregierung 
über P läne verhandelt, bei einer spateren end 
gül t igen Bereinigung der O d e r - N e i ß e - P r o b l e m e 
das südliche O s t p r e u ß e n an Polen, das nord­
liche O s t p r e u ß e n an die UdSSR, Pommern, 
Niederschlesien und Ost-Brandenburg dagegen 
an Deutschland zurückfal len zu lassen. Die 
polnische Exilregierung sei unter der Voraus­
setzung einverstanden, daß die Bundesrepublik 
auf O s t p r e u ß e n förmlich und endgü l t i g Ver ­
zicht leiste und die polnische Exi l regierung an­
erkenne. Diese Pressemeldungen als wahr un­
terstellt, beweisen, daß politischen Hasadeuren 
auch heute noch das Schicksal von Mi l l i onen 
von Heimtve-tnebenen nicht? qilt. Es ist c'em 

Marienburgs Stadtgeld zur Erinnerung an die siegreiche Abstimmung 

einfach erledigt zu haben, hat man gründl ich 
geirrtl Die Grundlagen einer Demokratie hat 
man damit verletzt, das Völke r rech t zu einer 
Utopie gestempelt, die Heimatvertriebenen 
aber um so fester an die geraubte Heimat ge­
bunden. 

Nicht „ A u s w a n d e r u n g " , sondern die Bitte 
um Rückgabe der Heimat allen denen, den sie 
geraubt worden ist, bleibt die Devise der H e i ­
matvertriebenen. Hier gilt als unabdingbar nur 
eins: Das Recht auf die gottgegebene Heimat 
ist ein Menschenrecht, das von allen Kul tur­
v ö l k e r n der Erde zu respektieren bleibt! 

W i r wissen, daß immer wieder i n die Wel t ­
presse Berichte mit bestimmter Tendenz hinein­
lanciert werden, um Glauben zu machen, Ost­
p r eußen und W e s t p r e u ß e n seien ein slavischer 
Landesteil und die Abtrennung vom deutschen 
Mutterland eigentlich eine geschichtliche Selbst­
vers tänd l ichke i t . Der demonstrierte „wei te 
Vorsprung in die slavische W e l t " sol l offenbar 
dazu beitragen, die Austreibung der Deutschen 

g e g e n ü b e r aber mit Genugtuung festzustellen, 
daß die Völke r , die guten W i l l e n s sind, eines 
Tages auch den Heimatvertriebenen ihre gott­
gegebene Heimat zuerkennen werden. Der 
ü b e r w ä l t i g e n d e Ausdruck der Volksabs t im­
mung in O s t p r e u ß e n vom J u l i 1920 m ö g e sie 
davon immer wieder unterrichten: Jeder 
Versuch, die gottgegebene Heimat oder das 
Recht auf diese Heimat zu rauben und im 
Zuge einer teuflischen Umschichtung und V e r ­
massung der V ö l k e r den Menschen zum Ob­
jekt moderner Sklavere i zu machen, w i r d im 
Zeitgeschehen nicht ohne ernste Folgen bleiben. 

So gewiß es ist, daß unser O s t p r e u ß e n , un­
ser W e s t p r e u ß e n , Ermland und Masuren immer 
deutsch waren und bleiben, so gewiß bleibt 
uns auch die Hoffnung, daß uns einst die H e i ­
mat rufen wi rd ! Dann lasset die Glocken v o n 
Turm zu Turm durchs Land frohlocken i m 
Jubelsturm. Diese Gedanken bewegen uns 
heimatvertriebene O s t p r e u ß e n bei der Erinne­
rung an den Tag des Bekenntnisses zu unse-
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rer deutschen Heimatprovinz, den Tag der A b ­
stimmung im Jahre 1920. 

Die Wiedergabe einiger Geldscheine aus den 
u n v e r g e ß l i c h e n Tagen unserer Heimatprovinz 
werden uns mit Stolz erfül len, wenn w i r i m 
Geist vor den G r a b h ü g e l n unserer Lieben 
stehen, die seinerzeit das edelste Bekenntnis 
zu der Heimat ablegten und die n o c h fern 
von uns dort ruhen, wo das Menschenrecht es 
verbrieft, in deutscher Heimaterde! 

A. Thiel 

Bericht aus Ostpreußen 
Ber l in . „Ich b in wieder e inmal in unserem 

Heimatdorf gewesen", berichtet eine noch 
heute in O s t p r e u ß e n lebende Deutsche in einem 
kürz l i ch bei ihren in Westdeutschland leben­
den Eltern eingetroffenen Brief. M i t Lastwagen 
seien die Bauteile abgebrochener Gehöf t e ab­
transportiert worden, nur noch Pfäh le mit 
Nummernschi ldern zeigen den Platz an, wo 
eine Bauernfamilie ihre Heimat hatte. In den 
noch stehenden H ä u s e r n leben Deutsche und 
zugezogene Polen gemeinsam. V o n dem Besuch 
auf dem elterl ichen Hof schreibt die Ostpreu-
ßin, d a ß der jetzige polnische Bewirtschafter 
sie zum Essen eingeladen habe. Zum A b s c h i e d 
habe er ihr aufgetragen, an die El tern einen 
G r u ß v o n ihm auszurichten und ihnen zu 
schreiben, daß er nur die Bienenzucht behalten 
wol le , wenn sie einmal wieder z u r ü c k k o m m e n 
w ü r d e n . A u f der Rückfahr t zu ihrem jetzigen 
Wohnor t fuhr die Briefschreiberin durch meh­
rere Dörfer i n der Gegend n ö r d l i c h der ost­
p r e u ß i s c h e n Seenplatte. 

Uber ihre E i n d r ü c k e schreibt sie: ,,Da sieht 
man, wie der K r i e g g e w ü t e t hat. Die W ä l d e r 
zerschossen, das H o l z vermodert, e in Bunker 
am anderen, die Felder v o l l S c h ü t z e n g r ä b e n , 
nur ab und zu w i r d e in S t ü c k c h e n bebaut. 
Ki lometerwei t ke in M e n s c h . . ." 

Siedlerschule in Katlenburg 
Eine Lebenshilfe für unsere ostvertriebenen 

Jungbauern 
Die im A p r i l d. J . eröffnete Siedlerschule i n 

Kat lenburg am Harz, die erste ihrer A r t im 
ganzen Bundesgebiet, führ t z. Zt. den e r s t e n 

L e h r g a n g durch, den 18 Schüler aus Nieder­
sachsen, Schleswig - Holstein, Rheinland / Pfalz, 
W ü r t t e m b e r g und Rheinland-Westfalen besuchen. 
Z w e i davon sind Junglandwirte aus der Sowjet­
zone, alle anderen Vertriebene aus O s t ­
p r e u ß e n . Danzig, Pommern, Schlesien, aus 
dem Ba l t i kum, R u m ä n i e n und S iebenbürgen . 

Trotz sehr unterschiedlicher Herkunft und 
Praxis bilden sie eine Arbeitsgemeinschaft, dit 
das gesteckte Z ie l , auf eine ländl iche Siedlung, 
wie sie den ze i tgemäßen Anforderungen ent­
spricht, ansteuert. Unterricht und Prax is sind 
vielseit ig. D r e i hauptamtliche und drei Gast­
lehrer teilen sich in die theoretische und prak­
tische Unterrichts- und Ausbildungsarbeit . Von 
den geplanten W e r k s ä t t e n ist die erste, die Tisch­
lerei , bereits eingerichtet. Das Landvo lk im BvD 
nimmt an dieser Einr ichtung den lebhaftesten An­
tei l . Das große Interesse kam auch bei der grün- ' 
denden Tagung des vertriebenen Landvolkes irn 
B v D Niedersachsens zum Ausdruck, die in den 
R ä u m e n der Siedlerschule stattgefunden hat. 

Die ü b e r z e u g e n d e n Worte des Leiters der 
Schule, des Bauernschullehrers E r w i n W i 11 e k 
haben die Kreisbeauftragten aufgefordert, die 
Werbung geeigneter Schüler , von S ö h n e n und 
Töchte rn ostvertriebener Bauern, nunmehr folge­
richtig d u r c h z u f ü h r e n und das Interesse der 
Ostvertriebenen für diese Schule wachzurufen. 

Der z w e i t e L e h r g a n g beginnt am 1. No­
vember d. J . und dauert bis 15. März 1954. Be­
dürf t ige und w ü r d i g e Schüler k ö n n e n mit einer 
Ausbildungsbeihilfe rechnen. Ostvertriebene — 
auch Flücht l inge aus der Sowjetzone — k ö n n e n 
Ausbildungsbeihilfen aus Mi t t e ln des Lasten-
ausgleichs erhalten. Mittel losigkeit sol l die T e i l ­
nahme an einem Lehrgang nicht erschweren. 

Die Anmeldungen k ö n n e n schon jetzt entgegen­
genommen werden. Prospekte mi t allen notwen­
digen Angaben und A u f n a h m e a n t r ä g e n sind bei 
der Siedlerschule i n K a t l e n b u r g am Hara 
K r . Nor theim (Hann.) direkt anzufordern. 

Berg vertritt ostdeutsches Bäcker-Handwerk 

Die DeQegiertenversammlung des „Zentral­
verbandes des deutschen B ä c k e r h a n d w e r k s " 
b e s c h l o ß i n M ü n s t e r / W e s t f . e inst immig, Bäcker­
meister H e i n r i c h B e r g - Leese, f rüher Königs-
berg/Pr., als Vertreter des ostdeutschen Bäcker­
handwerks als Gast mit Sitz u n d Stimme in 
den Vors tand zu berufen. 

D e u t s c h o r d e n s l a n d P r e u ß e n 
D e h i o / G a 11: Handbuch der Deut­
schen K u n s t d e n k m ä l e r D e u t s c h ­
o r d e n s l a n d P r e u ß e n . Deutscher 
Kunstver lag München /Ber l in 1952. 
512 Seiten Text mit vie len P länen 
und Grundrissen. Ganzleinen D M 15,50 

Als das auf Anregung von Georg Dehio ins 
Leben gerufene und Jahrzehnte hindurch von 
ihm herausgegebene Handbuch der Deutschen 
Kunstdenkmäler in den Jahren von 1905 bis 
1912 zum ersten Male erschien, war von den 
insgesamt lüni Bänden der zweite Nordost-
deulschland gewidmet Er enthielt auf 558 Sei­
len (3. Aufl.) unter bewußtem Verzicht auf 
Vollständigkeit nach einer sorgfäitig getroffe­
nen Auswahl die wichtigsten Denkmäler von 
Schleswig - Holstein, Mecklenburg, Pommern, 
Brandenburg, Schlesien, Posen, West- und Ost­
preußen in alphabetischer Reihenfolge der 
Ortsnamen ohne Rücksicht auf die Grenzen der 
Länder und Provinzen. Etwa 20 Jahre nach 
dem Erscheinen des iüniten Bandes betraute 
Dehio Ernst Gall mit der weiteren Bearbeitung 
und Herausgabe des Handbuches und legte mit 
ihm einige neue Richtlinien lest, die infolge 
der Ausweitung des Forschungsgebietes und 
der Anzahl der inzwischen erschienenen und 
ZU berücksichtigenden Einzeluntersuchungen 
erforderlich geworden waren. Neben einer Neu­
verteilung des Stoffes auf nunmehr etwa zehn 
Bände wurde als Wichtigstes eine Neugliede­
rung des Inhaltes innerhalb der einzelnen 
Bände vorgesehen, und zwar in der Art, daß 
die alphabetische Reihenfolge nach den Orts­
namen zugunsten einer Anordnung nach Haupt­
orlen mit deren weiterer Umgebung lallen ge­
lassen und jedem Hauptort zum besseren Ver­
ständnis der vorhandenen Denkmäler und ihrer 
Datierung ein kurzer geschichtlicher Abriß vor­
ausgeschickt wurde. Außerdem sind den neu­
esten Bänden als Ergänzung zu den Beschrei­
bungen der wichtigsten Baudenkmäler und zum 

schnelleren Autfinden auch der kleineren Orte 
zahlreiche Grundrisse und Ubersichtskarten 
beigegeben. 

Als neueste Folge dieser im Jahre 1934 mit 
dem Bande Niedersachsen und Westfalen be­
gonnenen Reihe ist 1952 der Band Deutsch­
ordensland Preußen erschienen. Während Gall 
bei der Bearbeitung der Orte im Westen des 
Gebietes von dem langjährigen Provinzialkon-
servator von Westpreußen und Schloßbau­
meister der Marienburg, Bernhard S c h m i d , 
unterstützt worden war, wurde die Bearbei­
tung des ostpreußischen Teiles an Grete Tie­
mann übertragen, der die mühevolle Aufgabe 
oblag, sich in ein neues Gebiet einzuarbeiten. 
Beide Mitarbeiter sind inzwischen leider ver­
storben, und der Band ist in der Form erschie­
nen, in der er bereits im Jahre 1944 fertigge­
stellt war. Welch einen Einfluß die Erweiterung 
des Forschungsbereiches und das nähere Ein­
gehen aut einzelne Denkmäler allein schon auf 
den Umiang des Handbuches ausüben, mag aus 
der rein äußerlichen Feststellung hervorgehen, 
daß der neue, doch nur noch zwei ehemalige 
Provinzen umiassende Band last genau so stark 
ist wie der frühere Band Nordostdeutschland, 
oder daß der Beitrag „Danzig" von 16 auf 
41 Seiten, der Beitrag „Königsberg" sogar 
von dreieinhalb auf 33 Seiten angewachsen ist. 
Im übrigen ist zwischen der Bearbeitung des 
westpreußischen und der des ostpreußischen 
Teiles ein augenfälliger Unterschied zu bemer­
ken. Während bei den Orten im Westen im 
wesentlichen der bisherige Text beibehalten 
und nur den neuen Forschungsergebnissen 
entsprechend berichtigt und ergänzt ist, ist 
der für die Orte in Ostpreußen weitgehend neu 
bearbeitet und stark erweitert worden. So. 
kommt es vor, daß von den etwa 480 Seiten 
Text nur rund 140 aul Westpreußen entfallen. 

Im Gegensatz zu Bernhard Schmid, der sich bei 
seinen Angaben meist darauf beschränkte, in 
gedrängter Form nur das Wichtigste zu brin­
gen und dem Benutzer allein das Endglied sei­
ner jeweiligen Erwägungen mitzuteilen, war 

Grete Tiemann bestrebt, dem Betrachter auch 
den Verlauf ihrer Untersuchungen deutlich zu 
machen. Das bedingte beispielshalber bei den 
besonders eingehend behandelten mittelalter­
lichen Bauwerken u. a. ein Eingehen auf Bau­
nähte, Brandspuren und Wechsel in der Ver­
wendung von Formsteinen und häufig genug 
das Heranziehen von Gründungs- und Bau­
nachrichten. Wer selbst einmal den Versuch 
unternommen hat, aus derartigen Gegebenhei­
ten die Baugeschichte eines Ordensschlosses 
oder einer Kirche abzuleiten, kann ermessen, 
welch gewaltige Arbeit geleistet worden ist, um 
allein die zahlreichen bisher noch nicht genau 
datierten mittelalterlichen Bauten des Landes 
oft bis aut ein Viertel Jahrhundert oder ein 
Jahrzehnt zu datieren und die zeitliche Reihen­
folge der einzelnen Bauabschnitte anzugeben. 
Dabei ist die Baugeschichte meist bis zur Neu­
zeit verfolgt und zu den jüngeren Instand­
setzungen, hin und wieder etwas temperament­
voll und subjektiv, kritisch Stellung genom­
men. Neben den Bauwerken ist auch die Aus­
stattung an Plastiken, Gemälden, Altären und 
Kanzeln bis zu den wertvolleren Edelschmiede-
arbeiten, dem bemerkenswerteren Zinngerät 
und den gotischen Türen und alten Beschlägen 
besprochen; und neben Kirche, Burg, Stadt-
beiestigung und Rathaus haben auch die statt­
licheren und charakteristischeren Bürgerhäuser 
ebenso wie die Herrenhäuser und bemerkens­
werteren Bauernhäuser ihre Würdigung gefun­
den, auch hier meist mit recht genauer Angabe 
der Entstehungszeiten und der landschafts­
gebundenen Verschiedenheiten. Größere Flieh­
burgen sind erwähnt und an einigen Stellen 
beispielshalber bei der Kurischen Nehrung ist 
auch auf die landschaftlichen Besonderheiten 
hingewiesen. 

Die Darstellungen sind zum größten Teil 
recht ausführlich gehalten und werden durch 
das Aullühren aller bekannten Künstler- und 
Handwerkernamen, durch Vergleiche und Hin­
weise, z T. auch auf wichtige einschlägige 
Denkmaler außerhalb des Ordenslandes tvpo-
logische Einordnungen und Zuschreibungen er­
gänzt, so daß häufiger der Charakter eines 1 n -
ventarwerkes erreicht wird. Daß dabei 
nicht immer gleichartige. Gegenstände auch mit 

der gleichen Ausführlichkeit behandelt und 
daß, besonders bei den nur bedingt zum Thema 
gehörenden stadtgeschichtlichen Abrissen, auch 
Ungenauigkeiten und Irrtümer unterlaufen 
sind, ist wohl mit der Fülle des Stoifes und der 
Kürze der zu seiner Bearbeitung zur Verfügung 
stehenden Zeit zu erklären. Aul sie näher ein­
zugehen, ist hier aber um so weniger am Platz, 
als das Aufzählen einiger beim Durchlesen des 
Bandes festgestellter Unrichtigkeiten im Rah­
men dieses kurzen Berichtes ein völlig schiefes 
Bild ergeben würde. Als Beispiele mögen des­
halb nur kurz einige Unstimmigkeiten in den 
Abbildungen zu den Artikeln über Königsberg 
und Umgebung aufgeführt werden. So ist die 
Skizze auf Seite 361 die erste Stadtanlaae von 
Königsberg nach Beckherrn mit der Slcindam-
mer Kirche an der Nordvsestecke eingetragen, 
während in dem darunterstehenden Text deren 
Lage nach Bruhns und Krollmann mit der Stein-
dammer Kirche an der Nordostecke beschrie­
ben ist. In der Skizze auf Seite 362 sind die 
Grenzen im Nordwesten der Burgfreiheit nicht 
richtig angegeben, und in die zugehörige 
Legende ist für den Kneiphot eine falsche Sig­
natur eingetragen. Im Kartenausschnitt auf 
Seite 396 ist das Neuendort bei Rinau gezeich­
net, wahrend im Text das Neuendorf am Pregel 
beschrieben ist. 

Der wiederholt doch etwas über den Rahmen 
des Handbuches hinausgehenden Ausführlich­
e n sind von dem Herausgeber sicher ganz be­
wußt keine Schranken gesetzt worden, da es 
«ich, wie er in seinem Vorwort hervorhebt, 
nier um ein Land handelt, dessen „deutsche 
Bevölkerung, die allein das Land und seine 
tsauten mit ihrem reichen Bestand an Kunst­
werken geformt hatte . . . , gewaltsam vertrie­
ben ist, und da dieser Band des Handbuches 
Im Augenblick in erster Linie „ein Buch der Er-
ZTM"?™, • D A R S T E , , L W I R k ö n n e n ihm, sei-
sZinl f ' t e r n U n d a U e n s ' e » e n , die das Er-
üankZr d i e s e s Perkes ermöglichten, nicht 

nicht n i J ^ l d ? ' Ü r S e i n > d a ß «'e ° " e n 

nicht nur ein Buch, der Erinnerungen, sondern 

tertwlLZTb,?,h!llCheS M'twgfOr die wei-
A r b e i t i m ° i e n s t e d e I un­vergessenen Heimat geschaffen haben. 

Provinzialbaurat Dr.-Ing. C. Wünsch 
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S o ficht es heute 

in ttet Stadt fiönigsbetg aus 
K ö n i g s b e r g , P r e u ß e n s K r ö n u n g s s t a d t , war 

die G r o ß s t a d t des Deutschen Ostens. Eine 
Stadt mit jahrhundertealter Kul tur und der 
ä l t e s t en U n i v e r s i t ä t P r e u ß e n s . Unverg le ich l ich 
s c h ö n e Parkanlagen, die in schattigen A l l e e n 
am Wasser entlang führ ten, gaben der Stadt 
e in besonderes G e p r ä g e . Die Alts tadt mit dem 
alles ü b e r r a g e n d e n Schloß , dem Oberteich, 
Löbenicht , Kneiphof, der K r ö n u n g s k i r c h e , dem 
Dom aus dem 13. Jahrhundert mit der st i l len 
G r a b s t ä t t e des g r o ß e n Immanuel Kant , waren 
für al le Deutschen geweihte S t ä t t e n . W e r 
kennt i n Deutschland das „Blu tge r i ch t " nicht? 
in dem e in E. T. A . Hoffmann s t ä n d i g e r Gast 
war. Jeder Fremde m u ß t e mindestens einmal 
hier eingekehrt sein, war es doch eine der be­
r ü h m t e s t e n Weins tuben in Deutschland. 17 M u ­
seen mit einzigart igen Kuns twerken und 
Sammlungen waren ein k ö s t l i c h e r Schatz des 
Ostens. Das alte Stadtbi ld mit dem Innenhafen, 
die alten, himmelhohen Speicher, mit den or i ­
ginel len Hausmarken. Uber den Toren, die 
Brücken und m ä c h t i g e n Hochseedampfer i n ­
mitten der alten Giebel , schufen einen nach­
haltigen Eindruck auf jeden Beschauer. Hie r 
in K ö n i g s b e r g , i n der Bernsteinmanufaktur 
wurde das G o l d des Samlandes, der Bernstein 
verarbeitet und in alle W e l t verschickt . M i l l i o ­
nen, die im Laufe der Zeit zum Grabe des 
g r o ß e n Immanuel Kant pilgerten, fragen heute, 
was wurde aus K ö n i g s b e r g ? 

D ie Fur ien des Krieges gingen ü b e r die 
M a u e r n h inweg, T o d und Brand zeichneten den 
W e g . Die Stadt sank in Schutt und T r ü m m e r . — 
Dann wurde es s t i l l um die Stadt und das 
Land . Es wurde j a nicht nur v o m Feinde be­
setzt, losgerissen v o m Reich wurde es eine 
sowjetische Provinz . Stadt und Land versanken 
für uns Deutsche und die W e l t hinter dem 
„Eise rnen V o r h a n g " . Ich verdanke es dem Z u ­
fal l , schildern zu k ö n n e n , w ie K ö n i g s b e r g 
unter sowjetischer Herrschaft aussieht. V o n 
der einstigen G r o ß s t a d t am Pregel ist nichts 
mehr ü b r i g geblieben. So, wie sie 1945 in 
Schutt und T r ü m m e r zerschlagen wurde, bietet 
sie ßich heute noch dem Beschauer. Das stolze 
P r e u ß e n s c h l o ß steht als verwit terte Ruine da 
und hebt w i e einen drohenden Finger den zer­
schlagenen T u r m in den H immel . Die Alts tadt 
ist nicht mehr vorhanden, nur Schuttberge zu 
beiden Sei ten der einstigen S t r a ß e n und Gas­
sen, die genau so geblieben sind wie die 
Kriegsfur ie sie hingeschmissen hatte. Unkraut­
ü b e r w u c h e r t b i lden sie ein Gebirge. Verrostete 
Waffen, d u r c h l ö c h e r t e Stahlhelme l iegen über ­
a l l rum und nur die S t r a ß e n , durch welche 
S t r a ß e n b a h n e n gehen, s ind frei gemacht. 

A m einstigen Nordbahnhof, er ist k e i n Bahn­
hof mehr, stehen nur noch die S ä u l e n r e s t e der 
H a l l e . A u f dem g r o ß e n freien Platz werden 
Truppenparaden abgehalten und wo sich frü­
her die Reisenden zu den Z ü g e n nach Rau­
schen und Cranz d r ä n g t e n , stehen grellrot an­
gestrichene T r i b ü n e n , verziert mit Riesenbi l ­
dern v o n S ta l in und seinen „ s i e g r e i c h e n " 
Generalen. Der Steindamm, einst die beleb­
teste S t r a ß e K ö n i g s b e r g s , ist nur ein Ruinen­
feld. Wah l lo s , ohne Fahrplan fahren die 
S t r a ß e n b a h n e n , die einen trostlosen A n b l i c k 
bieten. Ke ine Fenster, die Farbe abgeb l ä t t e r t , 
zum T e i l w ie ein Sieb d u r c h l ö c h e r t v o n Schüs ­

sen und Splittern, aber geziert mit g roßen 
Sowjetsternen, rattern und kreischen sie durch 
die S t r aßen . Menschentrauben in gänz l ich zer­
lumpter Kle idung h ä n g e n an den Wagen. Kein 
deutscher Schaffner w ü r d e je mit solch über­
füllten Wagen fahren, ü b e r a l l sieht man 
sowjetische Uniformen aller Truppengattun­
gen, dreckig und schmierig. V o r dem einstigen 
Denkmal Bismarcks am Schloß, der ohne Kopf, 
heute noch auf seinem Sockel steht, stehen 
Holzbuden und Baracken, in denen ein Bazar 
ös t l i cher Verkommenhei t abgehalten wi rd . 
A l l e s ist hier zu haben, v o m verrosteten Nagel 
angefangen bis zum verbeulten Nachttopf, fin­
det man M ö b e l s t ü c k e , alte geflickte Lumpen, 
oft auch Kostbarkeiten aus Ruinen hier her­
geschleppt. 

A u f den zersplitterten Marmorstufen des 
Denkmals sitzen und liegen zerlumpte Gestal­
ten, dazwischen spielen verwahrloste Kinder . 
U m die S c h l o ß r u i n e herum ist der „Schwarze 
M a r k t " wie er übe ra l l in der Sowjet-Union 
anzutreffen ist. H ie r kann man für sündhaf t 
teures G e l d al ler le i k ü m m e r l i c h e Lebensmittel 
kaufen. Für ein Brot zahlt man bis zu 200 Ru­
bel . Deutsche Wor te hör t man nirgends mehr. 
Es mag sein, daß noch hier und da Zivi lgefan­
gene auf Arbei tss tel len in den A u ß e n b e z i r k e n 
der Stadt arbeiten. 

Der Dom, der seit 1333 allen A n s t ü r m e n 
getrotzt hat, und mit ihm das Grab Kants, ist 
ein T r ü m m e r h a u f e n , man sieht nur noch einige 
Reste v o n den 18 Säu len , die das Grab des 
g r o ß e n Philosophen schirmten. V o n den vielen 
Brücken ist nur eine einzige unbeschäd ig t , die 
meisten sind durch einfache Ho lzb rücken 
ersetzt und stehen auf T r ü m m e r n , die im Was­
ser liegen. Im Hafenbecken der Innenstadt l ie­
gen auch heute noch Wracks und Schiffstrüm­
mer. Verrostetes und verrottetes Heeresgut 
liegt übe ra l l umher und w i r d nur dort weg­
g e r ä u m t , wo es unbedingt im Wege steht. In 
der einstigen M ä d c h e n g e w e r b e s c h u l e ist ein 
Hote l für Offiziere eingerichtet, „Dom Offi-
z ierow" steht i n g r o ß e n roten Buchstaben an 
deT noch gut erhaltenen Fassade, es ist im 
ü b r i g e n das einzige Hote l in ganz Königsberg . 
E i n unbeschreiblicher Schmutz ist rings um 
dieses Hote l . Da die Toilettenanlagen nicht zu 
gebrauchen sind, verschwindet alles, im Be­
darfsfalle in die umliegenden Ruinen. Berge 
v o n faulenden Küchenabfä l l en t ü r m e n sich im 
Hof und verbreiten mit dem anderen einen 
fürch te r l i chen Gestank. Intakte Wasserlei tun­
gen findet man nur i n den A u ß e n b e z i r k e n der 
Stadt. H ie r w i r d auch an einigen Stellen ge­
baut, aber nur Zweckbauten für Heer und V e r ­
waltung. In den, i n der Innenstadt noch stehen­
den Hausruinen hausen die Menschen in den 
elendesten Löchern , ohne die geringsten, mei> 
s c h e n w ü r d i g e n Einrichtungen. Das Lichtnetz ist 
nur i n ganz k le inen Bezirken in Ordnung, aber 
auch nur für F u n k t i o n ä r e und Mil i tä r . 

Die von den Sowjets hier angesiedelte Be­
v ö l k e r u n g stammt zum ü b e r w i e g e , den T e i l 
aus As ien . M a n hat das Gefühl, in einem 
sowjetischen Nest zu sein. A u f die Frage an 
einen sowjetischen Offizier, warum die Sowjets 
denn Kön igsbe rg nicht wieder aufbauen? sagte 
er: „ W a r u u u m schnell?, habben wier v i l l Zeit, 
ist guttes Kul l i s s führ F i l m " . Ta t säch l i ch dre-
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hen die Sowjets hier in Königsberg ihre Filme, 
i n denen sie ihre immer nur siegreiche und 
„ h u m a n e " Armee verherrlichen. Die Moskauer 
„Mos Filmgeselschaft" un t e rhä l t hier eine s tän­
dige Agentur. Der g roße Propagandafilm „Be­
gegnung an der Elbe", der 1950 durch alle öst­
l ichen Kinos lief, ist in Königsberg in Preußen 
am Pregel gedreht worden. Deutsche Kriegs­
gefangene in amerikanischen Uniformen muß­
ten die siegreichen V e r b ü n d e t e n darstellen. 
Geschäf te oder offene Läden sieht man ganz 
wenige, auch nur in den Außenbez i rken . Sonst 
hat man übera l l an den Wegen nur einfache 
Holzbuden errichtet, i n denen von den staat­
l ichen Organisationen, die k l a s s e n m ä ß i g vor­
geschriebenen Gü te r des Lebens, für unge­
heure Preise kaufen dürfen, aber auch nur, wenn 
man im Besitze eines vorgeschriebenen „Doku­
mentes" ist. Zu al lem m u ß man einen Berech­
tigungsschein haben. Auffal lend ist, daß alles 
raucht, M ä n n e r , Frauen, Kinder . Die Zigaretten 
drehen sie aus Zeitungspapier, den Tabak 
(Machorka) nimmt man aus der Tasche, wo er 
lose im V e r e i n mit sauren Fischen oder Brot­
kanten, die man nebenbei ißt, untergebracht 
wird . Das ist alles „Karascho" . Das Essen wi rd 
in den meisten Fä l len auf Spiri tuskochern be­
reitet, den alle besseren Sowjets als s t änd iges 
Re i s egepäck mit sich führen. Selbst im Offi­
ziershotel bereitet sich jeder sein Essen selbst 
auf seinem Zimmer. Unglaubliche Mengen 
Ratten b e v ö l k e r n die Stadt, in ganzen Rudeln, 
am hellen Tage, laufen sie u n b e k ü m m e r t auf 
den S t raßen und T r ü m m e r n herum. 

Nichts wi rd dagegen getan, nur ab und zu 
schießt ein Soldat, u n b e k ü m m e r t um die um­
stehenden Menschen, i n die Rattenrudel. Bilder 
eines so unbeschreiblichen Drecks bieten sich 
den Augen dar, die sich nur der vorstellen 
kann, der Ruß land unter sowjetischer Herr­
schaft selbst erlebt hat. Das hat man aus der 
einst so s c h ö n e n Stadt Kön igsbe rg gemacht. — 

Pi l lau ist dagegen erat aufgeräumt , der Hafen 
ist i n Ordnung, Bahn und Kaianlagen sind 
wieder hergestellt. Im Hafen und Stadt herrscht 
reges Leben durch die v ie len Schiffe der 
sowjetischen Mar ine . A n der Stelle vo r dem 
Leuchtturm, wo einstens das Denkmal des 
Großen Kurfürs ten stand, steht heute eine rie­
sige Stalinstatue, mit finsterem Bl ick nach dem 
Westen gerichtet. Da Pi l lau Kriegshafen ist, 
sieht man keine anderen Schiffe als die sowje­
tischen. Z i v i l ist wenig zu sehen, dafür um so 
mehr Marinesoldaten. Da das Stalindenkmal 
aber nur aus g e h ä r t e t e m Gips besteht, w i rd es 
auch vergehen, wie einmal auch der ganze 
asiatische Spuk im deutschen Kön igsbe rg ein 
Ende haben wi rd ! Ew. Friedrich 

Millionenauftrag lür Kttuigsberger Baufirma 
Einen Bauauftrag für die Türkei von über 

300 Millionen D-Mark erhielt jetzt die in Göt­
tingen ansäss ige Baufirma Hanns E b e l , früher 
Königsberg. Das Projekt besteht im wesent­
lichen aus Aufträgen der türkischen Regierung. 

Deutsche Facharbeiter und Baumaschinen sollen 
noch in diesem Jahre in die T ü r k e i gebracht 
werden. 

Der Chef der Firma. Hanns Ebel, kam 1945 
als Heimatvertriebener aus Königsberg und 
baute in Weende bei Gö t t i ngen aus dem Nichts 
heraus einen neuen Betrieb auf, der schließlich 
g röße re amerikanische Auf t r äge i n der Eifel er­
hielt. Die Firma baute dann das Bundesfinanz­
ministerium in Bonn und wurde mit der A u s ­
führung eines Auftrages, die modernste 
Schule in der Bundesrepublik in Bittburg (Eifel) 
für amerikanische Schüler zu errichten, weiter 
bekannt. 

Die staatsrechtliche Stellung Westpreußens 
Als Heft 35 erschien in der Schriftenreihe 

des „Göttinger Arbeitskreises" eine Darstel­
lung von Dr. Heinz Neumeyer über „Die 
'staatsrechtliche Stellung Westpreußens zur 
Zeit der polnischen Oberhoheit' (1454—1772)''. 
Dr. Neumeyer behandelt in seiner Arbeit aus 
genauer Kenntnis der Quellen ein Kapitel der 
ostdeutschen Geschichte, das ein beliebtes 
Feld für Mißdeutungen oder Unwahrheiten 
ist. Der Verfasser weist nach, daß Westpreu­
ßen während der ganzen Zeit seiner Entwick­
lung als deutscher Ständestaat trotz der Ver­
bindung mit der polnischen Krone nie die 
deutsche Bevölkerungsmehrheit und sein 
Stammesbewußtsein verloren hat. Die grund­
legende Arbeit umfaßt 31 Seiten und ist beim 
Holzner-Verlag, Kitzingen/Main, für 
DM 1,10 erhältlich. 

Agnes Miegel besuchte Duisburg 
A u s der Mädchen -Rea l schu le i n der Nahe­

s t r aße in Duisburg sind zwei Schulsysteme ge­
bildet worden. Diesen Schulen wurden nach 
einem Beschluß des Rates der Stadt und mit 
Genehmigung des Reg i e rungsp rä s iden t en i n 
Düsseldorf die Namen „Agnes-Miegel -Real -
schule" und „ A n n e t t e - v o n - Droste - Hülshoff-
Schule" verliehen, wie w i r bereits berichteten. 

A m 24. Jun i nahm O b e r b ü r g e r m e i s t e r See-
l ing im Mus iksaa l der Schule die feierliche 
Namensverleihung vor. Ihre besondere Weihe 
erhielt die Schulfeier durch die Anwesenheit 
der betagten Dichter in A g n e s M i e g e l . 
Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r b e g r ü ß t e Agnes Miege l 
herzlich und e rk lä r te , daß die Stadt Duisburg 
sich heute erneut zu ihrer Patenschaftsver­
pflichtung gegenübe r Königsberg bekenne. Der 
Name Agnes-Miegel-Schule werde dafür bür ­
gen, daß unsere Jugend den deutschen Osten 
nicht vergesse. 

Jn ber TJceuc unterer ßunften 
gaben rote eine neue fjeimat gefun&en, 
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V o r 1772 gab es noch kein Wes tp r eußen , es sei denn, daß man damals die p reuß i ­
schen Gebietsteile im Rheinland (Kleve, M a r k und Ravensberg), als „ W e s t - P r e u ß e n " 
bezeichnete. Erst F r i e d r i c h I I . , P r e u ß e n s g röß te r Herrscher, gab dem durch die 
zweite Tei lung Polens (die erste war bereits 1138) wieder deutsch gewordenen Land 
oeiderseits des Weichselstromes diesen einmaligen, stolzen Namen, zur Unterscheidung 
von O s t p r e u ß e n und dem spä t e r en SUdpreußen (Warthegau), einen Namen, der zu 
einem festen geschichtlichen Begriff wurde. 

Jeder W e s t p r e u ß e — und d a r ü b e r hinaus jeder Deutsche und die ganze Wel t — 
sollte sich eindringlich b e w u ß t sein, daß dieses W e s t p r e u ß e n niemals geraubter pol­
nischer Volksboden gewesen ist, sondern durch Friedrich im wahrsten Sinne des Wortes 
auf dem Wege der Gutmachung alten Unrechts dem preußischen Staat zu rückgegeben 
wurde. Denn dieses ehedem von Ostgermanen besiedelte Gebiet war 235 Jahre lang 
unter dem Deutschen Orden b l ü h e n d e s deutsches Kul tur land gewesen, ehe es von Polen 
uns erstmalig (1466) geraubt wurde. 

Das Schicksal des untergehenden W a h l k ö n i g ­
reiches Polen, das vo l l s t änd ig von Rußland ab­
häng ig geworden war, vol lzog sich u n a b ä n d e r ­
lich. Es bestand die Gefahr, daß dieses 
schwache, l ebensunfäh ige Staatsgebilde völ l ig 
in die Hand des Zaren kam. Das aber m u ß t e 
— auch im Interesse der ganzen westlichen 
Wel t — verhindert werden. Zudem durfte die 
Landinsel Os tp reußen , der Restbesitz des einst 
mächt igen Ritterordens, Bol lwerk des Deutsch­
tums und der Ziv i l i sa t ion im Osten, auf gar 
keinen Fa l l für immer vom Mutter land ge­
trennt bleiben. A u s diesen B e w e g g r ü n d e n 
schlug der P r e u ß e n k ö n i g eine Tei lung Polens 
zwischen Rußland, Oesterreich und P r e u ß e n 
vor. E l bleibt somit sein ureigenstes unsterb­
liches Verdienst, wertvolles urdeutsches Land 
z u r ü c k e r w o r b e n und wieder deutsch gemacht, 
aber auch damals Europa vor der panslawi­
schen Flut geschützt zu haben. U n d diese 
Groß ta t p reußischer Staatskunst w i r d noch 
größer , wenn man bedenkt, daß die Befreiung 
a u f f r i e d l i c h e m Wege, ohne K r i e g und 
Blutverg ießen , erfolgte. 

A m 5. August 1772 war der polnische Te i ­
lungsvertrag zwischen den drei Großmäch ten 
zum Abschluß gekommen, und schon im Sep­
tember des gleichen Jahres erfolgte die Be­
sitzergreifung nach 200jähr iger Fremdherr­
schaft. Niemand hatte nun vermutet, daß der 
polnische Reichstag, der ein knappes Jahr 
spä te r in Warschau zusammentrat, die A b ­
tretung Pommerellens ohne Thorn und Danzig, 
des Ermlandes und des Netzdistriktes e i n ­
s t i m m i g b i l l i g e n w ü r d e . Damals waren 
die Polen zwar deutschfreundlich, aber das 
allein kann nicht der Grund gewesen sein. Die 
wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e im sogen, „kön ig ­
lichen P r e u ß e n " lagen bei der fehlenden Auto ­
ri tät Polens so im Argen , daß aus der Bevö lke ­
rung aller Schichten selbst vielfach der Wunsch 
qeäuße r t wurde, dies Gebiet der straffen und 
klugen Regierung des g r o ß e n Fridericus Rex 
zu unterstellen. Im Hinbl ick auf die geradezu 
katastrophalen Z u s t ä n d e unter polnischer W i r t ­
schaft und Pol i t ik sagte Gustav F r e y t a g , 
dieser hervorragende Kenner W e s t p r e u ß e n s : 
,.Es war i n der Tat ein verlassenes Land, ohne 

^ucht , ohne Gesetz, ohne Herrn ." Ubera l l 
^wurden deshalb auch die preußischen Truppen, 
die von Pommern und O s t p r e u ß e n aus i n 
dieses „ve r l a s sene Land" e in rück ten — am 
21. September wurde K ö n i t z als erste Stadt 
von den roten Belling-Husaren, bei denen sich 
auch der damalige Rittmeister B l ü c h e r be-
fänd, besetzt — von den Einwohnern freudig 
begrüßt . Im Bromberger Land b e s t ü r m t e n so-
gär polnische Gutsbesitzer, die bei Polen ver­
bleiben sollten, den preuß i schen Staatskom­
missar von Brenckenhof mit Bitten, die Annek-
l ion doch auch auf ihr Besitztum auszudehnen. 
Wichtig ist hierbei noch zu sagen, daß beim 
Rückerwerb W e s t p r e u ß e n s mindestens zwei 
Drit tel der B e v ö l k e r u n g Deutsche waren. 

W e r vom Fernweh getrieben jemals zum 
(kutschen Osten kam, dem w i r d noch heute 
das B i l d des stolzen Backsteinbaues an der 
Nogat lebendig sein, den Landmeister Konrad 
v o n T h i e r e n b e r g 1274 als Bastion der 
Deutschen Ordensritter erbauen ließ und 
M a r i e n b u r g taufte. Es ist das g röß te und 
herrlichste, aber auch deutscheste Schloß aller 
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Zeiten. Genau ein halbes Jahrtausend spä te r , 
am 27. September 1772, versammelten sich i m 
G r o ß e n Remter des Hochschlosses v o n Mar i en ­
burg die Vertreter der wes tp reuß i schen S t ä d t e 
und S t ände , um i n feierlicher Wei se v o r dem 
preuß ischen Krone nahm Generalleutnant v o n 
S t u t t e r n h e i m die Vere id igung vor . Es war 
in der Tat ein entscheidender Wendepunkt der 
neueren deutschen Geschichte: die Sterbestunde 
des durch Kriege, Hungersnot, Pest, Brände und 
Terror stark e n t v ö l k e r t e n alten Pommerellen 
und zugleich die Geburtsstunde des neuen preu­
ßisch-deutschen W e s t p r e u ß e n . Gerade die fried­
liche Erhebung des Landes bedeutet einen der 
h ö c h s t e n Ruhmestitel des i n drei Kr iegen sieg­
haften Königs , eines Mannes, der nicht die 
Größe liebte, sondern der g roß war. 

A m 13. September 1772, dem offiziellen Tag 
der Besitznahme, erhielt Pommerellen durch 
königl iches Dekret die Bezeichnung W e s t -
p r e u ß e n und wurde mit O s t p r e u ß e n zu e i n e r 
Provinz vereinc/t. M i t seiner Verwal tung wurde 
ein besonders t i uer und tücht iger Diener des 

taates, der K a m m e r p r ä s i d e n t v o n D o n -
a r d t , beauftragt. W i e hel l strahlen gegen-
her „Polnischer Wirtschaft", .Ku l tu r a " und 
olitikasterei die Segnungen der Herrschaft 
riedrichs und seiner königl ichen Nachfolger bis 

19181 Noch i m Jahre der Besitzergreifung ließ 
der König eine Postverbindung M a r i e n ­
w e r d e r — K ö n i t z — Neustettin, also quer 
'urch die neugewonnene Provinz, errichten. 

Auch der Baubeginn des B r o m b e r g e r K a ­

nals erfolgte 1772. Eine der ersten M a ß n a h m e n 
Friedrichs war die Aufhebung der Leibeigen­
schaft auf den ehemals polnischen S t aa t sgü t e rn , 
wie ü b e r h a u p t seine Hauptsorge den armen 
kaschubischen und polnischen Bauern und Tage­
löhne rn galt. Der Monarch war bereits 60jähr ig 
damals, aber es ist ihm in rastloser Arbe i t und 
wahrhaft l andesvä te r l i che r Liebe gelungen, i n 
den 14 Jahren von der Erwerbung Westpreu­
ßens bis zu seinem Tode (1772—1736) dieses 
wieder zu einem Lande zu machen, das i n wirt­
schaftlicher und kultureller Hinsicht mit den 
anderen p r euß i s chen Provinzen Schritt halten 
konnte. „Ich habe eine Provinz mitten im Frie­
den erobert!" pflegte der König mit bezuq auf 
W e s t p r e u ß e n zu seinen Freunden zu sagen. 

Den deutschen Charakter und die deutsche 
Seele W e s t p r e u ß e n s zu leugnen, h i eße das 
eigene Fleisch und Blut verraten. Ubera l l im 
ganzen Land, v o n Putzig bis Thorn und v o n 
Löbau bi« Tütz, zeugt jede Stadt und jedes Dorf, 
jede Kirche, jedes Schloß und jede H ü t t e , jede 
S t raße und Brücke, jede Eisenbahnstrecke, jede 
Fabrik, ja selbst jeder Baum v o n dem g e h a ß t e n 
preußisch-deu tschen Wesen — heute noch. E i n 
jeder Stein im W e s t p r e u ß e n l a n d raunt seine 
deutsche Vergangenheit v o m wechselvoll-tragi­
schen Schicksal dieses Lande s unterm Kreuz, 
das mit Deutschtum, Christentum und Kul tu r 
immer enq ve rknüpf t war, ist und bleibt. 
D a n z i g , Bromberg, E 1 b i n g , Thorn, Grau-
denz, Mar ienburg , Könitz , Dirschau, M a r i e n ­
werder, K u l m , O l i v a , Z o p p o t — das 
sind alles S tädte , deren Namen die S t ä t t en höch­
ster kultureller oder wirtschaftlicher Blüte 

waren oder deren Namen heroisch-ehernen 
Klang haben. , _ . . , . 

Aus den 180 Jahren deutscher Geschichte 
W e s t p r e u ß e n s seien nächs t der erneuten Te i ­
lung Polens 1793, die uns Danzig und Thorn 
einbrachte und so das W e s t p r e u ß e n abrundete, 
wie w i r es kennen, nur einige bemerkenswerte 
Daten genannt. A u f dem Wiene r K o n g r e ß 18 5 
wurde W e s t p r e u ß e n v o n al len Machten als 
Te i l des p r e u ß i s c h e n Staates anerkannt, löuo 
hielt die kle ine Festung G r a u d e n z rnonate-
lanq al len A n s t ü r m e n der franzosischen Belage­
rer stand, ein Ruhmesblatt W e s t p r e u ß e n s : A n 
der Erhebung P r e u ß e n s 1813 hatte W e s t p r e u ß e n 
durch Y o r c k , Graf Dohna u. a. hervorragen­
den A n t e i l . A u f dem Wiene r K o n g r e ß wurde 
W e s t p r e u ß e n von a l len M ä c h t e n als l e g i ­
t i m e r T e i l des p r e u ß i s c h e n Staates de facto 
und de jure anerkannt. W e s t p r e u ß e n galt 
Bismarcks ganz besondere nationalpolit ische 
und soziale F ü r s o r g e ; nur so ist es ve r s t änd l i ch , 
daß vie le Tausende v o n w e s t p r e u ß i s c h e n M a n n ­
nern und Frauen im September 1894 nach 
V a r z i n pilgerten, um den greisen Al t re ichs­
kanzler ihre Liebe, Verehrung und Danbkarke i t 
darzubringen. Punkt 13 (!)der v ie rzehn Punkte 
Wi l sons (1918) forderte die „Err ich tung eines 
s o u v e r ä n e n polnischen Staates mit freiem Z u ­
gang zur See', und diese Forderung k o n n t e 
nur auf Deutschlands Kosten, durch Abt re tung 
W e s t p r e u ß e n s , verwirk l ich t werden. Das V e r -
sail ler Diktat v o m 28. J u n i 1919 z e r s t ü c k e l t e 
denn auch unsere Heimatprov inz i n v i e r E inze l ­
teile: Es schuf den sogen. „ P o l n i s c h e n K o r r i ­
dor", der eigenartigerweise die Gestalt eines 
springenden Wolfes zeigt, dessen weitaufge­
rissener Rachen das deutsche Danzicf verschl in­
gen w i l l , den sogen. „Fre ien Staat" Danzig , den 
Regierungsbezirk W e s t p r e u ß e n , der O s t p r e u ß e n 
einverleibt wurde, die Grenzmark Posen-West­
p r e u ß e n , die zu Pommern kam. Im September 
1939 erfolgte die Befreiung nach 2 0 j ä h r i g e r 
Polentyrannei im Gegensatz zu dem fried­
lichen R ü c k e r w e r b durch Fr iedr ich den G r o ß e n . 

U n d dann k a m 1945, das das beispiel lose 
Unrecht v o n 1919 noch um e in Vielfaches ver ­
g r ö ß e r t e . Europa kann nur dann zur Ruhe 
kommen, wenn w i r Ver t r iebenen wieder i n un­
serer Heimat sein werden, d. h. i n e inem deut­
schen W e s t p r e u ß e n . 

Zeugnisse aus sieben Jahrhunderten 
A u s s t e l l u n g „ K u n s t d e s d e u t s c h e n O s t e n s " v o m 1 7 . 7 . b i s 1 6 . 8 . i n F r a n k f u r t a . M . 

Nachdem sich die in den letzten drei Jahren 
in verschiedenen Städten der Bundesrepublik 
vom Bundesministerium für gesamtdeutsche 
Fragen gezeigte Ausstellung „Deutsche Heimat 
im Osten" ständig erweiterte, ergab sich der 
Wunsch, den gesamten heute zugänglichen Be­
stand an Zeugnissen ostdeutscher Kunst in 
einer größeren Ausstellung zusammenzufassen. 
So entstand unter der Schirmherrschalt des Bun­
despräsidenten die vom 17. Juli bis 16. August 
in Frankfurt a. M. gezeigte Ausstellung „Kunst 
des Deutschen Ostens", die wiederum vom 
Bundesministerium für gesamtdeutsche Fragen 
veranstaltet wird und deren Kuratorium neben 
dem Frankfurter Oberbürgermeister Kolb und 
dem hessischen Ministerpräsidenten Zinn die 
Bundesminister Kaiser, Lehr, Lukaschek und 
Schäiter angehören. 

„Wo die Menschen zum Schweigen verurteilt 
sind, da reden die Steine", so sagte Dr. Kolb 
in seiner Eröffnungsansprache vor zahlreichen 
Vertretern des Bundes, des Landes und der 
Stadt, der Kunst und Wissenschaft und der 
Vertriebenenorganisationen. Besonders deutlich 
mache gerade diese Ausstellung das Recht aut 
einen seit 700 Jahren von abendländischer-
deutscher Kultur bestimmten Boden, auf dem 
man mit Klugheit, Zähigkeit, aber auch mit 
Geduld bestehen müsse. 

Zuvor sprach der Staatssekretär Im Bundes­
ministerium für gesamtdeutsche Prägen, Prant 
Thedteck, von dem deutschen Charakter 
der den Vertriebenen vorläufig entzogenen 
Heimat und dem engen Verwachsensein der ost­
deutschen Kunst mit dem gesamten abend­
ländischen Kulturkrels, „dem da ein blühender 
Zweig abgeschlagen" worden sei. Bei dieser 
Gelegenheit erhob Thedieck auch den Anspruch 
auf Rückgabe der noch vermißten Kunstwerke 
des deutschen Ostens, der bei einer gerechten 
Friedensregelung berücksicht igt werden m ü s s e . 

In seiner Festrede über die „Geistige Leistung 
des deutschen Ostens" zeichnete der Schrift­
steller Paul Fechter die Verbindungen des 
deutschen Ostens zum Westen und damit zur 
gesamten abend länd i schen Kul tu r auf, sprach 
von dem Einfluß insbesondere der ostdeutschen 
Philosophie und Literatur und beschwor die 
großen Gestalten der Nation aus ostdeutscher 
Herkunit. 

Das neuerbaute moderne Haus des Deutschen 
Kunsthandwerka auf dem Frankfurter Messe-
gelände gibt den repräsentativen Rahmen für 
eine Ausstellung ostdeutscher Kunstwerte, die 
in ihrem Reichtum an zusammengetragenem 
Kulturgut für die besonderen Verhältnisse er­
staunlich Ist. Obwohl der größte Teil der Ar­
belten ostdeutscher Künstler in der alten Heimat 
zurückgelassen werden mußte oder in den 
Kriegs- und Nachkriegsfahren untergegangen 
ist, erlaubt doch die Ausstellung einen guten 
Einblick In die künstlerische Entwicklung des 
Gebietes zwischen Stettin, Königsberg und 
Breslau und der böhmischen, baltischen und 
donauschwäbischen Heimat. Sie bietet darüber 
hinaus manches, was sonst kaum oder gar nicht 
zugänglich ist, insbesondere aus dem Besitz der 
an dieser Ausstellung neben 30 öffentlichen 
Sammlungen beteiligten 40 privaten Leihgeber. 
Daß dagegen einige Lücken klaffen von dem, 
was sich zwar in Westdeutschland befindet, aber 
nicht nach Frankfurt gebracht werden konnte, 
weil es der Zustand diese/ kostbaren Stücke 

G e r h a r d K e ß l e r 

z u m 7 0 . G e b u r t s t a g 

A m 24 8 b l ick t der als Emeri tus i n Göttingen 
lebende aber une rmüd l i ch als Univers i tä t s lehrer 
und Forscher wirkende Professor der National­
ökonomie Gerhard K e s s l e r auf 7 Jahrzehnte 
seines Lebens zurück. Das ist für diesen immer 
tä t igen und von geistiger V i t a l i t ä t überquel len­
den M a n n kein An laß , sich zur Ruhe zu setzen, 
für alle die aber, die ihm als Gelehrten und 
akademischem Lehrer , als Sozia lpol i t iken als 
Wirtschaftshistoriker, Genealogen oder als Poli­
t iker begegnet sind, die gegebene Stunde, um 
seiner und seines v ie l fä l t igen Wirkens zu ge­
denken. . , _ . 

In G r o ß - W i l m d o r f in O s t p r e u ß e n 1883 
geboren, entstammt er einer 1732 mit den Salz­
burger Emigranten nach O s t p r e u ß e n eingewan­
derten Famil ie . Durch V e r s c h w ä g e r u n g reichen 
seine nachweisbaren Vorfahren noch weiter in 
die os tpreußische Geschichte zurück. Obwohl er 
spä te r , nach dem sein Vater als Generalsuper­
intendent in die Reichshauptstadt gekommen 
war, In B e r l i n aufwuchs, hat er seiner ostpreußi­
schen Heimat immer die Treue bewahrt. Dafür 
zeugen besonders seine Studien zur ostpreußi­
schen Familiengeschichte, so sein Buch übe r „Die 
Famil iennamen der os tp reuß i schen Salzburger", 
das er 1937 noch aus der Emigra t ion bei einem 
Kön igsbe rge r Verlage veröf fent l ich te . Das Ge­
schichtsstudium brachte ihn bei K a r l Bücher in 
Le ipz ig der Na t iona lökonomie nahe. A u f ihrem 
Felde hat ihn sehr f rüh die Sozialpol i t ik in ihrem 
Bann gezogen, die i hm nicht nur durch seine 
wissenschaftlichen Be i t r äge , sondern auch durch 
seine praktische Mitarbei t Wesentliches verdankt 

Seit 1905, dem Jahre seiner Promotion, war er 
in der Jugendpflege tät ig , dann arbeitete er in 
der Schriftleitung der „Sozia len Prax i s" . 1908 
bis 1910 war er Geschäf t s führer der „Gesellschaft 
für soziale Reform". 1907 erschien sein Buch 
ü b e r die deutschen A r b e i t g e b e r v e r b ä n d e , 1909 
eine Abhandlung ü b e r die Nachtarbeit jugend­
licher Arbei ter . 1911 habil i t ierte er sich mit einer 
Untersuchung ü b e r die Arbeitsnachweise der 
A r b e i t g e b e r v e r b ä n d e an der T H Braunschweig, 
um schon 1912, 29jährig, als Professor an die Uni­
v e r s i t ä t Jena berufen zu werden. Hier hat er 
bis zum Jahre 1927, seiner Berufung nach Leip­
zig, eine sehr vielseitige Tä t i gke i t entfaltet. Er, 
der N a t i o n a l ö k o n o m , ist damals i n Jena der 
erste gewesen, der an einer deutschen Hochschule 
Vorlesungen ü b e r Arbeitsrecht gehalten hat. Seit 
1913 war er i m Baugenossenschaftswesen, seit 
1919 auch i m Volkshochschulwesen tä t ig . Da­
neben bildete er eine g roße Z a h l von Schü­
le rn heran, die i h m in besonderem Maße ver­
bunden blieben. N u r selten hat ein Professor 
so seinen Studenten gelebt wie K e ß l e r d a ß alle­
zeit getan hat, der stets bereit war. ihnen Zeit 
und K r a f t ohne Rücksicht auf sich selbst zu 
opfern und zugleich sein umfassendes Wissen und 
die Gaben seiner Pe r sön l i chke i t zu verschenken. 

Die 1927 erfolgte Ubersiedlung nach Leipzig 
auf den nach Pohle's T o d verwaisten Lehrstuhl 
seiner Lehrers K . B ü c h e r soll te für ihn schick­
salhaft werden. Seine sozialpolitischen Arbeiten 
gingen weiter. Daneben aber machte er i n der 
polit isch gespannten A t m o s p h ä r e der großen 
Wirtschaftskrise v o n 1930 den Schritt i n die po­
litische Arena . M i t Geist, Witz und Sarküsmus 
f ü h r t e er diesen Kampf . Die Nationalsozialisten 
hatten i h m diese seine Hal tung sehr verdacht. 
So wurde er nach 1933 seines Amtes entsetzt und 
ins Gefängn i s geworfen. Es bedurfte erst einer 
Intervention Hindenimrgs, um ihn daraus zu be­
freien. Türk i sche Schüler hatten ihm inzwischen 
ein A s y l i n der T ü r k e i erwirkt . E r erhielt einen 
Lehrs tuh l an der U n i v e r s i t ä t Istanbul. H ie r war 
er 18 Jahre lang bis zum Jahre 1951 tä t ig . 

So sah er sich 50 j ä h r ig vor ganz neue Auf­
gaben gestellt. E r widmete sich nicht nur seinen 
neuen Lehramt mi t der i h m eigentümlichen 
I n t e n s i t ä t und erwarb sich bald das Vertrauen 
seiner t ü r k i s c h e n Kol legen und Schüler , aber 
auch der dortigen Regierungsstellen. 

A l s dann aber der K r i e g zu Ende gegangen 
war, l i t t es i h n nicht l ä n g e r i n der Fremde. 1945 
hatte i h m die U n i v e r s i t ä t L e i p z i g en volkswirt­
schaftlichen Ehrendoktor ver l iehen. Nach Auf­
richtung der kommunistischen Herrschaft in 
Sachsen konnte für i h n aber eine Rückkehr an 
die alte W i r k u n g s s t ä t t e nicht mehr in Frage 
kommen. So k a m er 1950 zunächs t auf ein Gast­
semester nach Güt t ingen , um Ende 1951 nach Ab­
lauf seines t ü r k i s c h e n Vertrages ganz hierher 
übe rzus i ede ln . I h m ist der Abschied aus dem 
Lande, das i h m zweite Heimat wurde, nicht 
leicht leicht ge fa l l en Dennoch zog es ihn nach 
Deutschland zurück, wo er neue Aufgaben vor 
sich sah. Ihnen hat er sich seither i n Forschung 
und Lehre mi t ganzer K r a f t gewidmet. 

K e ß l e r ist nie e in Mensch gewesen, der ver­
sucht h ä t t e , seinem Namen nach a u ß e n h in Gel­
tung zu verschaffen. Se in umfassendes und pro­
fundes Wissen paart sich bei i h m mi t einer natür­
l ichen Bescheidenheit, aber auch der Bereitschaft 
für seine Ü b e r z e u g u n g e n bis zum Letzten einzu­
treten. In einem Zeital ter , i n dem der Professor 
immer mehr ein F u n k t i o n ä r des Wissenschafts­
betriebes zu werden droht, soll te sein Beispiel 
a l len J ü n g e r e n eine ernste Mahnung sein. Daß 

De Emma MafuJI on de L ina Krakuhn, i h m 8 e l n e Schaffenskraft trotz zwei schwerer 
Dät weere twee ohle Scharteke Krankhei ten , die er aber glücklich überstand. 
So wie disse beide fundst keine n ich mehr l a ¥ e e r h * l t e n b

T I e i ^ e n m ö « e . i s t d e r 

On deedst ook mieJewiet seeke ™*r£<ii S W d e r e r

J

 u m K e ß ^ r s segensreiches 
TA.. T «jw* n u w w w j « seexe. W i r k e n wissen und die seiner zu seinem Ehren 
Tohus, doa haude se rom möttem Schiorr tage gedenken. Erlen E 
On schmeefe möt Topp on möt Emmer, J 

Doch huckde se eerscht önne Körchebank, » ^ ^ • » • • » • ^ %«% ^ » m . ^ - » , ^ . ^ , » . » . » » 
Denn weere se toahm wie de Lämmer Dr>r*«n^ u i 
Se huckde all ömmer e Stund väruf B B S i e i l S C n e i n 
On kunnde nich treeh genug goahne, B J t t e I h r e m P o s t a m t oder dem BriefträV 
On fing de Herr Pfarr eerscht to rüde an, £ , / e n E 1 ^ n d - v e r l S o Ä 
Dann huulde se soltige Troane. « m r a e n 522, senden. 
So weer'J alle Sinndag. De Plarr, dä rädt Ich bestehe hiermit die 
Von Sinde on Buße on Leide, A 

Denn soppde de Troane tom Oppwösche foorts, OStpreUßen-Waile 
So huulde on griende dä beide. Ausgabe A — a h ™ « A I_ 
Bloss eenem Sinndag, doa weer he verreist - Ausaabe B « f ? 9 8 

He leet söck e Wärtel teehne, — Ausgabe H — Königsberger Neue Zeitung 
Doa keem e Plarr ufern andere Dorp, Ausgabe C — Neue Ennländische Zeltung 
Dat hadde dä twee nich gesehne. Wicht Gewünschtes bitte durchstreichen) 
n e stund oppe Kanzel on rädt vonne HÖH m r T 
Von Busse on Strafe on Sinde ' ^ K ^ ^ ^ I ^ J ^ ^ b l s a u * w l d « r r u ' z u m 

E halwe Stund rein drelldhedat Woort S S S " « « ^ ^ ° M Z U Z Ü g L 0 ' °° D M 

Dreemoal von värne on hinde. 
On onse twee dä huulde söck ut 
Wie ömmer ön Not on ön Quoale, v^TZ^T'Z 
Doa klckd de Krakuhnsche möt' eent önne 

Höcht 
On mussd nu man Lofft eerscht hoale ~. 
Denn sacht se: „Du, Emma, dat ös er loa nich Jetziger Wohnort 
Dat ös nich ons Pfarr, ons fromme!" 
,Joa achtet", sacht de Emma, de Oarm önne -

„Wat griene wie denn wie de Domme/- u n d 

«• Datum 
Unterschrift 

nicht gestattete, wie beispielsweise die Glatzer 
Madonna, Pieydenwurffs Kreuzigung aus der 
Elisabethkirche in Breslau usw., versteht sich 
von selbst. 

Das Schwergewicht liegt in der Zeit vor 1800. 
Da sind vor allem die Edelmetallschmiedearbei­
ten mit dem 1489 geschaffenen Silberreliquar 
von Bernt Notke und die Stücke aus dem Rigaer 
Schwarzhäupterschatz, diese nur stellvertretend 
genannt für eine große Anzahl von hervor­
ragenden Arbeiten. Dann Beispiele ostdeutscher 
Holzplastik: Die Madonna auf dem Löwen­
thron (um 1360), die Mondsichelmadonna oder 
die westpreußische Schreinmadonna. Das Kunst­
gewerbe ist mit schlesischem und böhmischem 
Glas, Proskauer Fayencen und Bunzlauer Stein­
gut, mit Seidendamasten, Brokaten und 
Knüpfteppichen vertreten. In der Malerei steht 
der Ostpreuße Michael Wi 11 mann mit einer 
guten Zusammenstellung von wenigen Werken 
„Beweinung'', „Susanne im Bade" und „Apo­
theose des Großen Kurfürsten" (ein Bild, das 
übrigens ostpreußische Flüchtlinge aus Königs­
berg retteten) typisch für den ostdeutschen Ba­
rock. Bei Namen, wie C D. Friedrich d. Gr., 
Adolph v. Menzel, Corinth, Moll, Otto 
Mueller, Käthe K o l l w i t z , Kubin, Camaro, 
Leistlko, Gerhard Pietz und Kanoldt wird dann 
die Verschmelzung von ostdeutscher und west­
deutscher Kunst deutlich. Die neuere Plastik 
ist durch Joachim Karsch, Ä e n e e Sintenis und 
Bernhard Heiliger eindrucksvoll vertreten. 

© e n n e Ä o r d j 
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Von Alexis 
III. Fortsetzung 

Der W a g e n war bis zum Fuß des eigentlichen 
so genannten Galtgarbischen Berges fortge­
ruckt. W i r stiegen aus und gingen den ge­
k r ü m m t e n W e g das hei l ige Dunke l hinan, 
welches ma jes t ä t i s ch ü b e r uns i n die H ö h e sich 
t ü r m t e . Das Steigen wurde m ü h s a m , aber die 
Hoffnung des Genusses erleichterte es. Er­
m ü d u n g zwang mir endlich auf halben Wege 

husche den schauerlichen Abgrund verbergen", 
d a ß aber ein Pfad, „dem Mut igen nicht uner-
kl immbar" gebildet sei. Das war im Jahre 1820. 

Schade, d a ß die Herren nicht den Anbl ick der 
Jugend von heute gen i eßen k ö n n e n , die den 
Galtgarben jetzt zur Winterzei t bevö lke r t , um 
den wahrhaft schauerlichen Abgrund der 
Sprungschanze auf zwei Bretteln v e r g n ü g t her­
unterzurutschen. 

Landschatt am Galtgarben-Alkgebirge 

Stil lstand und einen Rückb l i ck auf die ver­
lassene Gegend ab. Es war, als ob die Fee 
fa/ta Morgana mit ihrem Zauberstabe die 
Gegend b e r ü h r t h ä t t e . We lch e in B l i ck i n die 
Ferne. W a s die g l ü h e n d e Phantasie eines Land­
schaf t smalers auf das Papier zaubert, stand 
hier v o r meinen A u g e n verwirkl ichet . E i n 
buntes Gemisch der mannigfaltigsten Zusam-
mensezzungen, W ä l d e r , Berge, Wiesen , K o r n -
äkkex , Teiche, Bäche wechselten mi t freund­
l ichen Dör fe rn oder einer einsam belegenen 
H ü t t e auf das angenehmste a b . . . . 

W i r warfen jetzt unsere A u g e n auf die 
Spitze, auf der w i r standen. Erst jetzt w a r d ich 
gewahr, d a ß ich wenige Schritte vo r einem 
wenigstens durch seine Schatten undurchschau­
baren Abgrunde stand. Es w a r die öst l iche 
Seite des Berges, die s te i l w ie eine Mauer i n 
e in tiefes T a l hinablief, das v o n den dichtesten 
B ä u m e n beschattet wurde, v o n denen nicht 
einmal a l le Gipfe l bis an die Spizze des Berges 
reichten. E i n erhabener A n b l i c k , der mit sei­
nem ehrfurchtsvollen Schauer die Seele er­
fül l te . Got t l W e r h ier h i n u n t e r g e s t ü r z t w ü r d e , 
w e l c h schreklicher T o d m ü ß t e eT leiden. So­
g le ich versetzte meine ü b e r a l l geschäf t ige 
Phantasie mich an den tarpeischen Felsen 
nach Rom. . . ." 

Z u Beginn des 19. Jahrhunderts, als die 
historische Forschung ü b e r a l l i m Aufb lühen 
begriffen war, hat der ATchivrat F a b e r die 
' Iberl ieferungen ü b e r den Galtgarben in den 
B e i t r ä g e n zur Kunde P r e u ß e n s zusammenge­
faßt. Seine Feststellungen s ind auch heute 
noch nicht ü b e r h o l t . U m ganz sicher zu gehn, 
unternahm er es sogar, die Fabel zu unter­
suchen, die v o n Rauch erzähl t , der die Spitze 
des Berges b i swei len umziehn soll. Er beauf­
tragte den zum W ä c h t e r des Landwehrkreuzes 
bestellten Veteranen (den man s p ä t e r fort­
jagte, w e i l er e in Taugenichts waT) die merk­
würdige Naturerscheinung an Ort und Stelle 
zu beobachten. Der M a n n konnte aber nichts 
aussagen. 

W i r selber fragten eine A n z a h l v o n Leuten, 
die u m den Gal tgarben wohnen, wie es sich 
hiermit verhiel te und ob sie den Berg als 
Wetteranzeiger betrachteten, dessen Ruf ihm 
früher anhaftete. N a t ü r l i c h w u ß t e k e i n Mensch 
von dergleichen und der schöne Name „Brause­
kopf" den uns W a l d als o r t s ü b l i c h e Bezeich­
nung nennt, war al lenthalben vergessen. 

E in Besitzer i n Dal iwehnen freilich be­
hauptete, b iswei len, wenn schlechtes Wet ter 
im A n z u g sei , auf halber H ö h e Nebe l l iegen 
zu sehen Es w i r d sich mit der Sache w o h l so 
verhalten, w ie mit dem b e r ü h m t e n Postkarten­
barometer, den man f rühe r i n Papierhandlun­
gen zu kaufen bekam. Darauf war e in Esel ab­
gebildet, der zum Ä r g e r der Kaise r l i chen Post 
einen Schwanz i n Gestalt einer Spirale v o n 
sich streckte. Unter ihm w a r zu lesen: „ W e t t e r ­
barometer! Ist der Schwanz t rocken — Schon 
Wet te r l Ist er n a ß : Regen! Bewegt er sich: 
W i n d ! J . „ 

Belust igend erscheint uns, wie die Besteigung 
des Berges einstmals als ernst zu nehmende A n ­
gelegenheit betrachtet wurde. Gerber, dessen 
Bericht w i r lasen, ist noch nicht der Schlimmste. 
H ö h e , Schroffheit und W i l d n i s werden i n be­
redten W o r t e n geschildert. 

Der alte Hennenberger nennt den Gal t ­
garben einen „ h o h e n Berg auff Samlandt . 
Darum hat er ihn auch auf seiner b e r ü h m t e n 
Landtafel v o n P r e u ß e n , die 1576 erstmalig in 
Holzschnitt gedruckt erschien, durch einen 
g e h ö r i g e n Buckel markiert . A u c h der wissen­
schaftlich eingestellte P isanski vermerkt mit 
Befriedigung, d a ß der „ M ö n s Galgarbensis alle 
anderen in P r e u ß e n durch seine H ö h e ü b e r r a g t 
Seine Beobachtung: „dec l iv i s ab altera parte et 
praeruptus" w i r d v o n fast al len s p ä t e r e n Schrift­
stellern nahezu wör t l i ch ü b e r n o m m e n . Bock 
nennt demzufolge den Berg „auf der einen Seite 
steil und abschüss ig" , W a l d schreibt, d a ß die 
S ü d w e s t s e i t e ganz stei l sei und dem Auge das 
.schauerliche Schauspiel eines unabsehbaren 
Abgrunds" g e w ä h r e n w ü r d e , wenn sie nicht 
durch B ä u m e und S t räuche r bewachsen w ä r e . 
Faber e rzäh l t , d a ß „dichte Bäume und Ge-

M u l t a be l la gesta sunt contra gentem Sambi-
tarum . . . Uns beschäf t ig te der Ausspruch des 
Chronisten, d a ß hier um den Galtgarben e in 
streitbares Geschlecht gesessen habe, dessen 

K ä m p e n dem F i s c h h a u s e r Bischof einmal 
auf die Pelle rückten , um seine unverteidigte 
Burg zu e r s t ü r m e n . Die Rinauer, um die es 
sich handelt, konnten aber nichts ausrichten, 
w e i l sie die unverschlossene Pforte des K a ­
stells nicht zu öffnen verstanden. Sie kannten 
die Technik des Riegels nicht, geradeso wie es 
noch uns biswei len an fremden Gartenpforten 
geht. 

Heute he iß t Rinau P o j e r s t i e t e n . A l s 
w i r dort einmal v o r ü b e r k a m e n , gewahrten wir , 
wie junge Leute mit Zaunlatten auf sich ein­
schlugen. Der Fluch ihrer p reuß i schen A l t ­
vorderen, deren Wohnsi tze hier im Umkreis 
durch einen Vernichtungsfeldzug des Ordens 
nahezu e n t v ö l k e r t wurden, schien auf ihnen 
zu ruhn. 

V o m Berggasthof Galtgarben führt die alte 
F a h r s t r a ß e durch ein e n t z ü c k e n d e s Tälchen nach 
D a l i w e h n e n , das dem Alkgeb i rge zuerst 
die Bezeichnung „ romant i sch" eingetragen 
haben wi rd . 

Tri t t man aus dem W a l d , erblickt man C u -
m e h n e n mit seinem stumpfen Kirchturm, der 
für das Dörfchen charakteristisch ist. Es unter­
scheidet sich v o n anderen Orten noch dadurch, 
d a ß es zwei richtige K r a m l ä d e n en thä l t , i n 
denen man die wundervol ls ten Dinge bekommt: 
Peitschenstiele, Holzpantoffeln, Stallaternen, 
Barchentstoffe i n allen Farben und Mustern, be­
druckte Taschen tüche r und anderes mehr. 

In der Taufkapelle der Kirche besehen wi r 
uns das eigenartige B i l d der kinderreichen Fa­
mi l ie des Pfarrers Wi lamovius . Dort befindet 
sich auch ein r ü h r e n d geflicktes, silber­
nes Taufbecken, das jahrhundertelang in 
Gebrauch ist. Einen prachtvollen gotischen 
Kelch hat der Pfarrer i n Verwahrung. 

Die Decke der Kirche wurde in Anlehnung 
an die N e u r o ß g ä r t e r Kirche in Kön igsbe rg ge­
bildet, nachdem die alte h e r u n t e r g e s t ü r z t war, 
eine Uberlieferung, die unter den Bauern noch 
heute lebendig ist. Selbst ähnl iche Malere ien 
wurden darauf aufgeführt . Der u n t e r t h ä n i g -
sten Suppl ikat ion des Pfarres v o m 30. M a i 
1695, die schadhafte Decke seiner Kirche aus­
bessern zu lassen, wurde nicht rechtzeitig 
stattgegeben, wiewohl er, um seiner Bitte 
Nachdruck zu verleihen, an den vorangegange­
nen k läg l ichen Einfal l der Kirchen zu St. A l ­
brecht i n Tenkit ten erinnert hatte. 

Dieser geschah w ä h r e n d eines Gottesdienstes 

Es heißt , d a ß hierbei niemand zu Schaden kam, 
we i l eine Mutter w ä h r e n d der Predigt einem 
K i n d das Leben schenkte, wodurch man der 
drohenden Gefahr noch rechtzeitig ansichtig 
wurde. Noch derber ist eine weitere Lesart 
des Volksmunds, derzufolge einen M a n n ein 
Bedürfnis anwandelte. D r a u ß e n angelangt, be­
merkte er, wie sich Risse in den Mauern ge­
bildet hatten und nun warnte der Brave erst 
die Gemeinde, ehe er seinem dringenden Ge­
schäft nachkam. 

Eines Tages hatten w i r den Zug nach D r u -
g e h n e n ve r säumt . Da wi r auf den nächs ten 
nicht warten mochten, beschlossen wir , den 
k ü r z e s t e n Weg , die Bahnstrecke, entlangzu­
laufen. Bis T a n n e n w a l d e konnten wir 
einen Voror tzug benutzen. 

A l s ich Dich wie eine Bachstelze v o n 
Schwelle zu Schwelle hüpfen sah, kam mir der 
Gedanke, Professor B o d e ein ähnl iches 
U b u n g s g e l ä n d e für seine Schüle r innen als 
sichersten W e g zu Kraft und Schönhei t in V o r ­
schlag zu bringen. 

W i e w o h l die Beamten hierzulande nicht 
kle inl ich sind, beschrieben wir um die Bahn­
höfe jedesmal einen Bogen. M a n sol l seinen 
Mitmenschen nicht a l lzuvie l an Duldsamkeit 
zumuten. W i r k l i c h , ihr tücht igen Aus l ände r , 
die Ihr Euch so gern um uns k ü m m e r t — 
kommt her und staunt: die P reußen sind weit 
gemütl icher , als ihr Ruf. W e n n ihr in Königs­
berg ü b e r den Rasen lauft oder i n gehobener 
Stimmung nachts durch die S t r aßen zieht, w i rd 
der Wachtmeister oft nichts sehen und hören , 
w ä h r e n d er Euch in Dresden oder Stuttgart 
bestimmt aufschreibt. In Süddeutsch land , wo 
doch nach Eurer Me inung die besseren M e n ­
schen wohnen sollen, schoß mir einmal ein 
B a h n w ä r t e r mit dem Karabiner nach, als ich 
auf der Strecke entlangbummelte. Zum Glück 
war es ein blinder Hesse. 

Bei der Station G o l d s c h m i e d e , wo w i r 
die S t r aße ü b e r q u e r e n , beginnt das Gefühl der 
Freiheit. Erst jetzt haben w i r die Stadt völ l ig 
ü b e r w u n d e n , das Land liegt vor uns und w i r 
k ö n n e n den Galtgarben sehen. Dennoch stimmt 
uns eine Tafel nachdenklich, die in dem reizen­
den g r ü n e n Dreieck zur L inken für eine neue 
Landhauskolonie S t r i t k e i m wirbt. 

Nach welcher Richtung hin man die Stadt 
auch ve r l äß t — übera l l sind Siedlungen ge­
plant. Es w i r d noch so weit kommen, daß nach 
Berliner Muster Charlottenburg C h a r 1 o t -

Ich habe es mir immer gewünscht , einmal 
mitten durch ein Kornfeld zu gehn, um dem 
Wesen des Ackers und den Geheimnissen des 
Wachsens etwas abzulauschen und ich beneide 
den Rehbock, der dies ungestraft tun darf. 
Aber dieser Wunsch w i r d kaum je erfüllt wer­
den. Die We l t der Erscheinungen mit dem 
Auge des Tiers zu betrachten, lernte ich im 
Kr ieg , wo man häufig gezwungen war, den 
Kopf dicht an die Erde zu schmiegen und in 
dieser Stellung viele Stunden zu verharren, 
wobei das scheinbar Bedeutungslose zum Er­
lebnis wurde. 

A u f der Schüt tung des Bahnkörpe r s finden 
wi r einen Faustkeil aus Feuerstein, den ich in 
die Tasche stecke. Hoffentlich werde ich mich 
durch seine Aneignung nicht mit der Bahnver­
waltung oder gar mit dem Prussia-Museum in 
Widerspruch setzen. 

M i t M e d n i c k e n ve rknüpf t uns eine liebe 
Erinnerung. Hier s aßen wir einmal i n einer 
sternenhellen Sommernacht und warteten auf 
den Zug. Da die Bänke auf dem Bahnsteig 
übera l l Spuren der gesegneten Verdauung des 
Federviehs aufwiesen, gingen wi r hinter das 
S t a t i onsgebäude , wohin uns der Bahnhofsvor­
steher zwei S tühle herausbrachte. Zugleich 
sorgte er, daß wir , halbverschmachtet nach der 
he ißen Wanderung uns an Selterwasser laben 
konnten, von der er zur Erquickung der Reisen­
den eine ganze Flaschenbatterie im Kel ler 
hielt. 

N u n schauten wi r auf den fernen W a l d ; die 
Illumination des Himmels v e r k l ä r t e unsere 
Herzen. V o r uns, im Getreide, spielten zwei 
kleine schwarze Miesekatzen. Bisweilen waren 
sie verschwunden, um mit funkelnden Augen 
im nächs ten Augenblick wieder aufzutauchen 
und ihren samtenen Rücken an unseren Füßen 
zu streichen. 

M i t dem Fortschreiten der Stunde belebte 
sich der Bahnsteig mit Heimkehrern. Einmal 
traten auch zwei junge Menschen hinter das 
Haus. Sie bemerkten uns nicht; wi r aber hör­
ten sie flüstern und sahen, wie der M a n n das 
Mädchen küß t e . 

Dann kam von weither das Schnauben der 
Maschine. W i r hö r t en die Bremsen kreischen 
und den Schaffner Mednicken rufen. A l s die 
T ü r e n des Zugs zugeschlagen wurden, w u ß t e n 
wi r beide, daß es keiner Worte bedurfte, sich 
des gegenseitigen E inve r s t ändn i s ses zum Ble i ­
ben zu vergewissern. Einmal nur im Jahr 

Weiher bei Mühle Mahnsteld 

t e n b u r g wi rd . Dann werden die Geschäfte 
aus der J u n k e r s t r a ß e nach der Fuchsberger 
A l l e e umziehn. 

Bei G a 11 h ö f e n treffen w i r auf die erste 
samländische W i n d m ü h l e . Leider sind diese 
schönen alten B a u d e n k m ä l e r der Technik sel­
ten geworden. Es gibt Gegenden, aus denen 
sie nicht wegzudenken sind. Dennoch w i r d 
man ihnen in hundert Jahren nur noch hier 
und dort als staatlich geschütz ten Absonder-
heiten begegnen, wie heute schon auf dem 
alten W a l l i n Bremen. Kornfeld und M ü h l e 
g e h ö r e n zusammen. Finden wi r sie auf einem 
Bi ld , werden wi r in angenehmer Weise an 
grundlegende Lebensnotwendigkeiten erinnert. 
Darauf beruht auch das Geheimnis, daß sich 
die Menschen immer wieder Stilleben mit 
al len mögl ichen leckeren Dingen an die W a n d 
h ä n g e n . 

Waldweg im Samland Aufn. Scheffel (3) 

gibt es Näch te wie diese, so vol ler Wunder 
und Gnade. Einmal nur v e r m ö g e n wir , ähn­
lich den Tagen f rühester Kindhei t traumhalt 
das Glück eines zeitlosen Augenblicks zu emp­
finden. 

V o n Mednicken lieben w i r es, durch den 
W a l d nach T a n n e n k r u g zu gehen, wobei 

wi r die verbotenen Wege empfehlen würden , 
wenn das statthaft w ä r e . Immer wieder, wenn 
wi r hier aussteigen, bemerken wir , wie sich 
der Schwärm der Ausf lügler nach Wargen be­
wegt, w ä h r e n d w i r die entgegengesetzte Rich­
tung einschlagen. 

V o n unserem Feldwege haben w i r einen 
schönen Fernblick auf den Galtgarben. Der 
Mit te lgrund w i r d durch Weideland und Baum­
gruppen ausgefüll t . In dieser trefflichen Szene­
rie gewahrten wi r einmal einen Elch, der die 
Bahn ü b e r q u e r e n d , qemächlich nach dem W a l d 
trollte. Anfangs hatten wir ihn für ein Pferd 
gehalten, das aus seiner Koppel ausgebrochen 
war und wi r fanden, daß die alte Bezeichnung 
„Pferdehirsch" recht zutreffend ist. Bei seiner 
fruchtlosen Verfolgung entdeckten w i r den 
westlichen Aus läufe r des Pilzenteichs. Es er­
weckt den Eindruck, als seien hier die um­
liegenden Wiesen durch einen anhaltenden 
Regen ertrunken. Das Wasser steht in der 
flachen Mulde , wie i n einer Schüssel, die zum 
ü b e r l a u f e n v o l l ist. K e i n Wunder, daß sich die 
W o l k e n mit wunderbarer Klarhei t darin spie­
geln. 

Der P i l z e n k r u g , den wi r auf der Karte 
verzeichnet fanden und den unsere Vorstel lung 
bereits mit leckeren Gerichten von Karpfen 
blau und Champignons gebildet hatte, suchten 
w i r vergebens, bis man uns erzähl te , daß er 
schon lange eingegangen sei. 

Im Mednicker W a l d traf ich einmal zwei 
Mägde le in , die sich am Wegrand im hohen Gras 
die Glieder b r äunen l ießen. Da wir unweit die­
ser Stelle vor wenigen Wochen die Kreuzotter 
ge tö te t hatten, hielt ich es für meine Pflicht, 
sie auf das Vorhandensein des giftigen Reptils 
in dieser Cegend aufmerksam zu machen. M i t 
einem doppelten „Huch" waren sie auf den 
Beinen, hatten ihr Stadtköfferchen an sich ge­
rissen und s tü rz ten davon, als sei der Böse 
hinter ihnen her. Das hatte ich wirkl ich nidit 
beabsichtigt! 

(Fortsetzung folgt) 
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• \ l T e n n hier in Westdeutschland schon die 
* Felder kahl sind, dann wird bei uns in 

Os tp reußen erst geaustet — wenige Wochen 
vor Beginn der Kartoffel- und Rübenern te , die 
wiederum vor den Oktober f rös ten beendet sein 
muß. Al les d räng t sich in der östlichen kurzen 
Wachstumsperiode zusammen und soll ge­
schafft werden. 

Unabsehbar dehnt sich um diese Zeit auf der 
H ö h e über dem Pregeltal das wogende Roggen­
feld wie ein großes Meer und wechselt die 
Farbe vom reinsten gelb zu grünl ichen und 
rötlichen Tönen, je nachdem der W i n d es 
streicht. Weder Knicks noch Hecken bindern 
den Blick in die Nachbarschläge und flachen 
Uferwiesen bis dahin, wo jenseits des glitzern­
den Flusses mit seinen Schleppern und Fischer­
k ä h n e n die Friedrichsteiner Forsten wie ein 
schmales schwarzblaues Band am Himmel 
stehen. 

Jetzt ist der dicke Langstrohroggen reif zum 
Hauen. Uberall , wo die Binder gehen, reicht er 
den Pferden bis an die kleinen, edlen Köpfe 
und die spielenden Ohren, ü b e r ihrem fuchs­
rot und goldbraun g länzenden Fe l l , den hel l­
bunten Kopftüchern der „Wiewersch" , den 
weißen Hemden und S t rohhü ten der „Manns" 
liegt heißer Sonnenglast. 

W o ist wohl der Himmel so tiefblau, so 
wochenlang tiefblau wie bei uns zu Hause? W o 
kann man den Zug der wandernden W o l k e n 
so unendlich weit verfolgen? 

Die Pferde sind bei uns feiner und tiefer — 
die Wagen schwerer und länger als im Westen. 
Die Fuder werden v i e r spänn ig vom Sattel auf 
den Hof oder in die Feldscheune gefahren. In­
zwischen gehen auf den abgeernteten Schlägen 
schon die Trecker, die alles flach schälen, ehe 
zum Herbst tief gepflügt wi rd . Scharenweise 
sammeln sich zwischen ihnen die Störche zu 
ihren Ratsversammlungen vor dem Abflug nach 
Süden. 

Unabläss ig laden die M ä n n e r und oben auf 
dem Fuder packen die Frauen und Mädchen . 
Das Weiterfahren von Hocke zu Hocke besor­
gen die kleinen „k iewiegen" Schuljungens — 
gut, daß man solche Steppkes hat, wer sollte 
das sonst machen? Es ist in dieser Agrarpro-
vinz ein ungeschriebenes Gesetz, zu solchen 
wichtigen Arbei ten schulfrei zu geben für jeden, 
der die Mitarbeit nachweist. Ist das Fuder mit 
Baum und Kette festgezurrt, so wechselt der 
kleine Weiterfahrer auf das nächste Gespann 
über . 

Wenn der Besitzer beim Abstaken an der 
Scheune abkömmlich und auf dem Felde nö t ige r 
ist, w i rd er bei seiner Ankunft „gebunden" , d. h. 
die Frauen flechten ihm ein Seil aus Ä h r e n um 
den A r m und er muß sich mit Schnaps oder 
Ge ld »loskaufen". 

Und wenn dann in einer mächt igen Staub­
wolke das letzte Fuder die Lindenallee dem 
Hofe zugerollt ist — — dann kommen unsre 
fröhlichen Erntefestel 

Die ganze Nacht vorher hat die Besitzerfrau 
mit ihren Kindern, M ä g d e n und grade an­
wesenden Gäs ten im Backhaus „Floade" ge­
backen, denn vom Tag vorher w ü r d e n sie nicht 
schmecken — ganz frisch müssen sie sein! 
W a r m und duftend stehen sie nun auf ihren 
Blechen und auf P lä t tb re t t e rn übera l l herum, 
vor dem Backen mit R ü b e n s y r u p bestrichen, der 
prachtvoll k rümel t und wie Karamel schmeckt. 

Im großen Waschkessel ist Kaffee gekocht 

Roggen -Aust / Von Carla v. Bassewitz 

und wird in Milchkannen auf den mit bunten 
Lampions und farbigen P a p i e r b ä n d e r n ge­
schmückten Speicherboden geschafft, wo nach­
her getanzt werden soll , und wohin Bier und 
„weißer K o r n " für die Manns schon geschafft 
wurden. 

Ehe der Tanz beginnt, ziehen alle Arbeiter 
mit ihren Famil ien und Scharwerkern vor das 
Haus des Besitzers. Die Mädchen sagen Ge­
dichte auf — steckenbleiben schadet gar nichts, 
denn wenn es weiter geht, merkt kein Mensch, 
ob ein Vers fehlt — und über re ichen die Ernte­
krone, am Abend vorher gemeinsam unter Ge­
sang und „Gequidder" geschmückt . Der Besitzer 
bekommt die größte , „de F ru" eine kleinere, 
beileibe nicht eine ebenso g roße wie ihr Mann , 
das w ä r e gegen jedes Herkommen — und die 
Kinder jedes einen runden Ä h r e n k r a n z , alles 
mit Schleifen in fröhlichen, bunten Farben. Ist 
der Besitzer jung und erst verlobt, so e rhä l t 
seine Braut einen ebensolchen Kranz wie seine 
Geschwister, denn sie ist j a noch nicht seine 
richtig getraute Frau, der nach dem Rechts­
empfinden der Landleute al le in eine Krone 
zukommt. 

Dann werden die v o r j ä h r i g e n Erntekronen 
und Kränze, die in der Hausdiele hängen , her­
untergenommen und feierlich die neuen auf­
gehäng t . Da sollen sie das Jahr übe r auf uns 
niedersehen. W e n n wir zur Arbei t aus der 
H a u s t ü r treten und zum Feierabend in die Ge­
borgenheit unsres Hauses heimkehren — w i r d 
der Luftzug sie bewegen und ihre trocknen 
Ä h r e n und bunten P a p i e r b ä n d e r werden leise 
zum Scheppern der alten Türglocke rascheln. 
Es wi rd wie eine Mahnung sein: Was du auch 
tust — gedenke der Ernte — auch der Ernte 
deines Lebens! 

Dann geht die Famil ie mit ihren Arbei tern 
zum Fest. Es ist schlicht und ohne besonderen 
Luxus — O s t p r e u ß e n war immer ein sparsames 
und einfaches Land. Und doch wie fröhlich 
sind sie alle! Denn eine schwere Arbe i t ist ge­
schafft, einer g roßen Verantwortung s i r d sie 
ledig — „dat leewe Brotke" ist geborgen und 
gesichert. Und mit ihm nicht nur ihr Lohn und 
Leben, die Existenz des Betriebes, sondern auch 
die Versorgung Westdeutschlands mit Brot­
getreide. W e n n auf den Höfen die Dresch­
maschinen gegangen sind, wi rd es bald in end­
losen Reihen von Eisenbahnwaggons in die 
westlichen Industriebezirke rollen, wird ehr­
würd ige W i n d m ü h l e n aus alter Zeit, moderne 
kleine W a s s e r m ü h l e n und riesige mechani­
sierte Mahlwerke speisen. Brot w i r d erschwing­
lich sein, der S tädter w i r d zu essen haben. 
Und ein V o l k , das sich selbst e r n ä h r e n kann, 
geht nie unter . . . 

W e n n das Erntefest auf seinem H ö h e p u n k t 
ist. tritt der Besitzer wohl einmal aus dem 
musik- und lä rmerfü l l ten Raum hinaus in die 
scharfe, k ü h l e Nachtluft. Er wirft seinen Blick 
zum sternklaren Himmel auf und sucht auf der 
H ö h e das Licht des auch nachts arbeitenden 
Treckers, das wie ein G l ü h w ü r m c h e n ü b e r das 
dunkle Feld eilt. Klopfte der Moto r nicht eben? 
Nein , es war ein Irrtum. Nichts ist zu hören , 
was falsch w ä r e an dem g le ichmäßigen Ge­
räusch. Die Linden der alten A l l e e flüstern, 
vom Pregel, der sich wie ein dunkles Band 

durch die Wiesen schlängel t , kl ingt melodisch 
abgestimmt der Gesang der Frösche unzer­
trennlich von einer os tp reuß i schen Sommer­
nacht am Wasser. So w i r d Schlag sechs wohl 
morgen fertig geschäl t sein, ehe der K a l k -
ammonsalpeter abgefahren und die Ferke l 
nach Ber l in verladen werden müssen . Was sol l 
noch alles erledigt sein, ehe s p ä t e s t e n s am 17. 
September mit den Kartoffeln begonnen wi rd ! 

Für den Besitzer ist nie Feierabend. Er kennt 
keine Büros tunden , nach denen er seinen 
Schreibtisch abschl ießen kann. Ne in , qrade 
dort harren seiner abends a u ß e r Herdbuch, 
Hebeliste, Geschäftsbr iefen noch eine Fül le von 
Gedankenarbeit — und oft muß er nachts auf­
stehen, wenn das anvertraute Leben von 
Mensch und Tier auf dem Hofe seiner bedarf. 
Im Osten wi rd er daher im Sprachgebrauch ein­
fach „Besitzer" genannt. Besitz — das bedeutet 

Bürde des „ immer -da - se ins" , des „ immer-wach-
seins'' um das, was die Vorfahren erarbeitet 
haben,' in h ö h e r e r Kul tu r weiter zu geben an 
eigene Kinder - und zugleich zur E rnäh rung 
des Landes. , um»'** 

Und wie die Erde an seinen Sohlen hangt, 
so h ä n g t er an der Erde mit unsichtbaren Fa­
den Jeder Baum, jeder Strauch, den er pflanzte, 
und wachsen sieht, wächst mit in ihm selbst — 
jedes Stück W i l d i n seinem Walde , das er 
ahrelang schonte, kennt er — und dasselbe 

Storchenpaar baut jeden F r ü h l i n g wieder auf 
seinem Dach . . . 

W e r eine solche Heimat verlor, Kann wohl 
nirgends mehr zu Hause sein — daran t r äg t er 
sein Leben lang — warum soll ten w i r diese 
Wahrhei t verbergen? A b e r sind darum seine 
Ernten viele Jahre vergebens gewesen? 

N e i n — niemals! 
Denn wer der eigenen Erde treu war, ist von 

ihr in geheimnisvol ler Weise geformt, und wird 
übera l l wer tvo l l sein und Gutes schaffen — 
wohin er auch verschlagen w ü r d e . Das ist der 
Segen der Heimat, der mit ihm geht -— das ist 
die Ernte seines Lebens. 

Brasiliens grünes Gold 
D utsch 1 Farmer machten Mate-Tee weltbekannt 

Jeder von uns kennt den Kaffee, den schwar 
zen Tee und deren Herkunf t s l ände r . Fragt man 
dagegen — besonders unsere j ü n g e r e Genera­
tion — nach Mate-Tee, dann s tößt man sehr 
oft auf Unkenntnis. Das ist bedauerlich, denn 
Mate hat sehr wer tvol 'e Eigenschaften. 

Schon um die Mit te des 17. Jahrhunderts er­
forschten kolonisierende Jesuitenpater im heu­
tigen Staate Santa Catharina die Eigenschaf­
ten des Mate, eines Teestrauches oder, besser 
gesagt, Teebaumes, denn er w i r d bis zu 8 m 
hoch. D.ese S c h ö p l e r der ersten M a t e - K u l ­
turen halten bei den m a t e k a u e n d e n 
Indianern eine a u ß e r o r d e n t l i c h e Zäh igke i t und 
Widerstandskraft gegen Krankhei ten festge­
stellt, v /ährend die Europäe r oft und frühzei t ig 
dem m ö r d e r i s c h e n K l i m a zum Opfer fielen. Im 
Gebens.. Iz zu den Eingeborenen, die die Mate­
b lä t t e r kauten, l i eßen die Jesuiten die Tee­
b l ä t t e r trocknen und stellten damit ein w o h l ­
schmeckendes T e e g e t r ä n k her, welches die­
selbe ü b e r r a s c h e n d gute W i r k u n g hinsicht l ich 
Leistungssteigerung und W i d e r s t a n d s f ä h i g k e i t 
gegen Krankhei ten hatte. Diese Erfahrung war 
der erste Auftakt zum E x p o r t d e s f e r t i ­
g e n M a t e - T e e s n a c h E u r o p a . 

Nach Ver t re ibung der Jesuiten aus Süd­
amerika gingen die Kul turen zugrunde, um 
zwei Jahrhunderte s p ä t e r wiedererweckt zu 
werden bis zu dem heutigen hohen Stand. Be­
sonders deutsche Wissenschaftler waren es, 
die die Kul tu r des Mate e r m ö g l i c h t e n . Dem 
Apotheker Neumann gelang es, durch jahre­
lange Beobachtungen und Forschungen die 
M ö g l i c h k e i t e n für einen Massenanbau zu 
schaffen. Bis dahin w u ß t e man nicht, daß die 
Samen des Mate erst durch den Vogelmagen 
gehen m u ß t e n , um ke imfäh ig zu werden. 

Im Aussehen ä h n e l t der Matebaum dem uns 
bekannten Lorbeer. Seine d u n k e l g r ü n e n Blät­
ter l iefern den Tee. Z u einer von der Regie­
rung festgesetzten Zeit werden die d ü n n e r e n 
Zweige mit der Machete geschlagen, g e b ü n ­

delt und ü b e r einem rauchlosen Feuer oder 
auch in Trommeln getrocknet (Darre). Nach 
g r ü n d l i c h e r Entstaubung, Zerkle inerung und 
Siebung wi rd der Mate-Tee in Holzfässer ab­
gepackt und geht nun in al le We l t . Jeder 
Matesendung liegt das Cert if ikat eines beeidig­
ten Chemikers des Instituto Do Mate , Rio de 
Janeiro, bei, womit staatlicherseits für Güte 
und Reinheit garantiert ist. 

Die Nahrungsmit te lchemiker und Ärzte wis­
sen das Wesen des Mate-Tees, dieses Wunder­
tranks aus S ü d a m e r i k a , zu e r k l ä r e n . Zunächst 
e n t h ä l t Mate bedeutend weniger Gerbsäure 
als Kaffee und schwarzer Tee. Koffein, der im 
Kaffee und Tee wirksame Reiz- und Rausch­
stoff, bewirkt bekannt l ich eine E r h ö h u n g des 
Blutdrucks, wogegen das M a t e i n den Blutdruck 
herabsetzt und somit auch v o n Kinde rn und 
Herzkranken , selbst abends, ausgezeichnet ver­
tragen wi rd . Mate ist ein Fe ind der Körper­
schlacken, der H a r n s ä u r e vor a l lem, deshalb 
seine m ü d i g k e i t s f e i n d l i c h e , belebende und 
ieistungssteigernde W i r k u n g . Er w i r d von 
Rheumakranken und bei Gicht-, Leber- und 
Nierendisposi t ionen bevorzugt, wie übe rhaup t 
von al len Personen, v o n denen beruf l ich oder 
auch sport l ich g r o ß e Leistungen verlangt wer­
den. N ich t zuletzt w i r d Mate-Tee wegen seines 
feinen, aromatischen Geschmacks v o n Fein­
schmeckern geliebt. O b mit Zucker , Zitrone, 
Cognac oder Rum, kal t oder warm, die erfri­
schende belebende W i r k u n g bleibt s ich immer 
gleich. 

W e n n w i r nun noch wissen, d a ß Mate-Tee 
Steuer- und zo l lbegüns t ig t ist — er steht im 
Preis zum schwarzen Tee wie 6:20 — , dann ist 
zu w ü n s c h e n , daß zu den M i l l i o n e n Mate -
A n h ä n g e r n noch weitere h inzukommen im In­
teresse unserer Volksgesundhei t , unseres E x ­
portes nach Brasi l ien und nicht zuletzt auch 
im Interesse unserer ausgewanderten Lands­
leute, die z. Zt. ca. 70% al ler Mate-Farmer 
ausmachen. 

Es ist uns gelungen, ein altes ostpreußisches 
Original aufzutreiben, den stellvertretenden 
Landbriefträger Ernst Trostmann aus Kamswut-
schen, Kreis Insterburg, der nun im Harzer 
Vorland wohnt. Er liebt das Lachen und 
möchte, daß wir Ostpreußen trotz allem wie­
der mitlachen und leichter über vieles Schwere 
hinwegkommen. Deshalb hat er sich auf unsere 
Bitte bereit erklärt, uns in jeder Ausgabe 
einen lustigen Plauderbriei zu schreiben. Er 
wird dabei von seiner neuen Umgebung er­
zählen, aber auch in alten Erinnerungen kra­
men. Nun, Sie werden ja sehen. Heute geben 
wir ihm zum erstenmal das Wort. 

Die Schriftleitung 

So, — nu huckt einer hier in Niedersachsen 
wie de Kneifzang aufe Ofentier oder wie der 
der Pogg aufem Telegrafendraht. Das huckt 
sich nich scheen, aber was wil ls t machen! 
Kannst doch nich gegnem W i n d pusten! 
Kannst!! Aber es nitzt nuscht. Mußt Di r damit 
abfinden und immer auf die k icken, wo noch 
schlechter hucken. Sonst wirst unzufrieden, 
ä rge r s t Di r de Plautz v o l l und kannst doch 
nuscht ände rn . Sehn Se, in Os tp re ißen war ich 
Landbr ief t räger z. A . , das heiß nich zum Aus­
ruhen, sondern zur Aushilfe . Eigentlich war 
ich Waldarbeiter inne Eichwalder Forst. Aber 
mein Kollege Raudschus, wo jeden Tag de 
Briefe auf fimf Dörfer austragen mißt, war 
öfters verhindert. Er trug e blaue Jack und e 
blaue Dienstmitz, und das schlug mindestens 
viermal inne W o c h nach innen. Denn war er 
so blau, daß er nich mehr wußd, ob er Jung 
oder Merge l l is. Versuchen Sie mal, in dem 
Zustand Briefe auszutragen! Das ging nich, 
deshalb holden se mir zu Hilfe. M i r ging ja 
auch nuscht ieber e a n s t ä n d g e m os tpre iß i schem 
Kornus, aber immer mit Maaß , mit g r o ß e m 
M a a ß natierlich, meeqlichst dreisteckig. So 
war ich denn auch öfters blau, und wir m u ß -
den sich gegenseitig aushelfen. W e r konnd, 
der ging. Schlecht war bloß, wenn wi r beide 

nich konnden, denn ging keiner, und denn 
mißd der N a c h t w ä c h t e r Endrissat de Tasch 
iebre Schulter hängen . A b e r der konnd schlecht 
lesen. Deshalb schmiß er dem ganzen Pungel 
Briefe aufem Tisch und ließ aussuchen. Se 
glauben gar nich, was w i r mit dem immer fier 
Aerger h ä d d e n . E kleines Hausche hädd ich 
auch und e Pochel im Sta l l . Und jetz! Jetz 
wohn ich mit meine Al tsche bei einem Bauer 
inne kleine Stub. W e n n Di r vorne bickst und 
wil ls t was a u ß e Kommod rausnehmen, denn 
schmeiß t hinten de Waschschissel um. W i l l s t 
von eine Eck inne andre gehen, denn muß t 
D i r kreisweis verrenken wie e indische Bauch­
tänzer in , sonst kommst gar nich durch. Zehn 
M a r k Miete bezahl ich fier die Kaburr . Der 
Bauer hat mir natierl ich nich aus Menschen-
freindlichkeit aufgenommen, sondern mit 
Zwangseinweisung vonnes Wohnungsamt. N u 
k ö n n e n Se sich ja denken, daß er uns nich 
gerad mit Fahnen und Ehrenjungfrauen be-
gr ießt hat. Das erste, was er machd, war, daß 
er dem alten, blinden Spiegel im Hausflur mit 
Pappe zuklebd, daß w i r ihm beim Reinkicken 
nich b e s c h ä d i g e n soliden. Denn hat er das 
Husten verboten, und denn soldden wir nich 
soviel elektrisch verbrennen. Dabei haben wi r 
bloß e kleine spiddrige Lamp, wo w i r meist 
garnich anknipsen. Denn wenn se brennt, m u ß 
ich noch mitte Taschenlamp v e r s t ä r k e n , sonst 
kann de Emma, so heiß meine Altsche, doch 
nuscht k icken , wenn se Strimpfe stoppt. W a s 
soll ich noch v i e l reden. Se wissen ja selbst 
Bescheid, wie das so is, wenn einer als Fl icht-
l ing zwangseingewiesen wi rd . Oder nich? Es 
giebt ja auch hier vernimftge Menschen, wo 
mit einem mitfiehlen, aber unser is e ganz be­
sonderes Exemplar. Manchmal konnd einem 
rein der kalte Klops hochkommen und iebrem 
Schemisett kul lern . A b e r w i r klemmden de 
Ohren an und waren s t i l l . Bloß wie er meind, 
w i r sind Stoppelrussen und Pollacken, w i r 
haben zu Haus mitte Schweine äußern Trog 
gefressen und erst hier Löffel und Gabel ken­
nengelernt, da platzd mir doch der Gummi­
kragen. Da hab ich ihm vleicht was erzähl t . 
V o r Schreck lief ihm der Eintopf außes M a u l , 
we i l er ve rgaß , es zuzumachen. „ H e e r n s e " , 

sagd ich, „ Ihnen mißd mal einer v o m Hof ja­
gen und mitte Wagenrung iebrem Kre i z hauen! 
Denn m i ß d e n Se im Schosseehgraben ieber-
nachten, de Zehen abfrieren und drei Tag 
nuscht zu fressen kriegen. Denn k ö n n d e n Se 
erst mireden!" Die Leite haben ja nuscht mit­
gemacht, hucken p lä s t r ig auf ihrem Hof und 
m ä s t e n sich e Bauch an, wo in keine B ix mehr 
paß t . Fier die sind wi r ieberflissig wie der 
Dreck zu Fingsten. N i c h alle nat ierl ich, i ch 
w i l l n ich ungerecht sein, schlechte Menschen 

•giebt es ieberall , auch bei uns. A b e r wenn 
einer so rumheert, hier und da, denn kriegt 
einer doch graue Haare vore Zeit, was einem 
da so alles e rzäh l t wi rd . N a lassen se man, 
ich sag immer: Und wenn der ganze Schnee 
verbrennt! De Beime wachsen nich innem 
Himmel . A b e r de Soforthilfe langt auch nich 
zum Leben. Der Geist is w i l l i g , sicher, aber das 
Fleisch is — zu wenig! Bezahlst de Mie te und 
holst Di r jedem Sonntag e Virtelfundche 
„Met t " , denn is am Fuffzehnten der Erste. 
A b e r b loß in Deinem Portmanneeh, im Ka len ­
der noch lang nich. Denn k icks t durche Röhr 
und schnallst dem Riemen drei Löcher enger. 
Sehn Se, ich mit meine 73 Jahre b in immer 
noch e Mordske r l . Ich k ö n n d Beime aus re ißen , 
und re iß auch, wenn es mal so paß t . Leider 
paß t es nich oft. Ich hab mir auch bei die 
Forst bemieht und bei die Post. lebera l l : „Zu 
alt!" Was heiß hier alt? Der Deiwel is alt, 
aber nich ich. Da fällt mir der Pasenau aus 
K l e i n Lenkischken ein. Kennen Se de Ge­
schichte vom Pasenau? Fier alle Fäl le w i l l ich 
se schnell e rzäh len . Da war in Lenkischken e 
junger Mann , der h ä d d sich nach Ber l in ver­
heiratet. Nach 20 Jahre kam er mal in sein 
altes Dorfche und war nich mehr zu erkennen. 
Er kam als „Kurgas t " und tat nu so, als wenn 
er niemals in Lenkischken gewesen war. Ganz 
auf Berlinisch angezogen, brasseld er mitte fri­
sierte Freß , mit „ick" und „de t t " . W i e er nu 
spazierengeht, trifft er dem Pasenau beim Pflie-
gen. Leitsel ig redt er ihm an: „Na alter Herr , 
fällt Ihnen das Arbei ten noch gar nich schwer?" 
„I w o " meind der, „ich bin ja man erst 72, eß 
jedem Tag e Fund saurem Kumst a u ß e Tonn 
und laß de Feif nich ausgehen. Dabei wi rd 
einer alt und merkt es gar nich." „ Ja , " sagd 
der Berliner, „ O s t p r e u ß e n sol l ja det Land sein, 
wo de Leute besonders alt werden, übe r Hun­
dert und so. Stimmt denn det?" „ W a r u m soll 
das nich stimmen! M i t 70 is hier noch keiner 
nich alt. Sehn Se, ich bin heite nich so ganz 
auf Deck, aber ich bin nich krank, ich hab bloß 
Aerger gehabt." „ W e r hat Ihnen denn geär ­
gert?" „Min Vater , der hat mir eins inne Freß 

gehauen und gesagt, ich wer D i r Lausejunge 
schon helfen!" „Ja , Moment mal , lebt denn Ihr 
Her r Va te r noch? W i e alt ist er denn?" „Ach, 
der is j a man erst 94, er hat jung geheiratet." 
„ V i e r u n d n e u n z i g ! Donnerwetter, a l le Achtung! 
A b e r wie konnte denn der alte Her r so böse 
werden?" „Ich hab meinem G r o ß v a t e r seine 
Schnappsbuddel umgeschmissen und zerkloppt." 
„Aha , das war w o h l e in wer tvol les Andenken 
an den He r rn J r o ß v a t e r ? " „ N e i gar nich, der 
k ippt jedem Tag orndlich einen hintre Bind, 
und ich h ä d d de Schnapsflasch nich gesehn." 
„Der Her r J r o ß v a t e r lebt auch noch?" „Sicher, 
der is vorgester 118 geworden." „Al so nu hö­
ren Se uff! Se wo l l en mir w o h l uffen A r m neh­
men? 118 Jahre, nee, det j loob ick nich!" „Se 
brauchen ja nich zu glauben, aber wenn Se 
sich ieberzeigen wol len , fahren Se mitte K le in ­
bahn nach Insterburg und fragen Se dem alten 
Suprident vonne lutterische Ki rch . Der wird 
Ihnen das b e s t ä t i g e n , denn der hat meinem 
G r o ß v a t e r getauft!" Denn k n a l l d er einmal 
mitte Peitsch und ließ dem „ K u r g a s t " stehen. 
Der war nu „bed i en t " , wie se heite sagen, und 
das war auch richtig. Ke ine r so l l vergessen, 
wo er herkommt, und wer nu noch aus Ost­
p r e i ß e n is, der sol l besonders stolz darauf sein. 
Jedem Tag sol l er damit anfangen, d a ß er dem 
lieben Gottche datier dankt und ihm bittet, ihm 
bald wieder inne alte Heimat zu schicken. N e i , 
was war das scheen zu Haus! A u f Kniee und 
Ellbogen w i l l ich wieder hinkriechen, wenn es 
nich anders geht. — Ich bin e Gemietsmensch 
und sehr fier V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g , aber wenn 
mir nochmal einer mit S t o p p e l r u ß und Pollack 
kommt, denn kriegt er eins gekleistert, daß 
ihm das Friestick a u ß e s Gesicht fällt. Das hab 
ich mir fest vorgenommen, und das fängt mir 
nu erst richtig an zu ä r g e r n . A m liebsten 
mechd ich jetzt vor Boß e Kornus t r inken, denn 
bin ich doch gleich wieder e andrer Mensch. 
Und der andre Mensch m u ß auch einem Kor ­
nus haben. U n d denn sind al le gute Dinge 
drei, und denn geht das so weiter, Immer wie­
der is e Grund zum Tr inken , das heert ieber-
haupt nich mehr auf. U n d denn is einer blau 
und kann keine Briefe nich mehr austragen, 
und denn m u ß der Endrissat ran. A b e r wo is 
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! W o m i ' ich mir fier hei'e 
veiabschiede bis aufes nächs t e M a l ! 

Herzl ichen H e i m a t g r u ß 

Ernst Trostmann Landbr i e f t r äge r z. A . 
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men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindls sowie die LleU.n 1 ̂  V°? .N>-
Groß-Kuhren, Kreis Samland: d l . Geschwister 

Luiok Hans, geb. 23. 12. 1934. Manfred, geb. 4. 
3. 1936, Rudi, geb. 8. 3. 1939, von ihrem Vater 
Luiok Emil, geb. 15. 3. 1902. 

Groß-Lüdtkenfürit , K r . H.iligenbeU: Blumen­
thal Willi, geb. 30. 3. 1938, von Blumenthal Albert, 
geb. 19. 10. 1901. W i U i Blumenthal befand »ich 
im März 1947 in Schleichow (Pommern). 

Kersten, Kre i s Ti ls i t -Ragni t : Walter Willy, 
geb. 20. 5. 1937, von semer Mutter Walter Minna, 
geborene Fischer, geb. 28. 2. 1900. 

Kleln-Barten, Kre i s Samland: Skronn Heinz, 
geb. 6. 11. 1934, und Skronn Hildegard, geb. 21. 
6. 1936, von ihrem Vater Skronn Otto, geb 24 7 
1898. 

Kolloschen. K re i s Heydekrug: die Geschwister 
Dilba S igr id , geb. 16. 10. 1933, Elly, geb. 7. 10. 1935, 
Gerd, geb. 22. 8. 1937, Edelgard, geb. 8. 1. 1939 
und Edi th , geb. 12. 1. 1940, von ihrem Vater Dilba 
Arthur , geb. 8. 9. 1906. 

Lotzen: Koschmierz Siegfried, geb. i m Jun i 
1934 in Fr iedland bei Bartenstein, von Gröning 
Elise, geb. 20. 6. 1896. 

Mohrunsen: Michaelis Bruno, geb. 20. 11. 1933, 
von Huwald Auguste, geb. 9. 2. 1909. 

M ü n s t e r b e r g , K r s . Heilsberg: DanilowsklFranz, 
geb. i m J u n i 1936, von seiner Tante Osowska 
Helena. Die Mutter Barbara Dani lowski , ge­
borene Osowska, geb. 31. 12. 1914, und die Ge­
schwister Hildegard, Stefan und Johann werden 
auch noch gesucht 

Neuhof, Post Trutenau, Kre i s Samland: Kauf­
mann G ü n t e r , geb. 6. 6. 1935 in Neuhof, von sei­
nem Vater Kaufmann Otto. 

Osterode: Heruth Helmut, geb. 1936, von seiner 
Mutter F r a u Heruth. 

Orteisburg, Er ich-Koch-Str . 8: Konegen Rein­
hold, geb. 15. 2. 1933, und Konegen Ruth, geb. 6. 3. 
1938, von ihrer Mutter Konegen Maria, geb. 24. 1. 
1913. D i . Geschwister Konegen kamen auf dem 
Transport von Orteisburg bei Groß-Blumenau, 
Kre i s Samland, in Kampfhandlungen. Die Mutter 
der Kinder wurde schwer verwundet. Es ist 
möglich, daß Reinhold und Ruth Konegen ge­
rettet worden sind und annehmen, ihre Mutter 
•ei verstorben. 

Paart*, Kreis Rastenburg: Kersch Annegret, 
geb. 28. 9. 1944, von ihrer Mutter Kersch Edith, 
geb. 4. 2. 1918. A u f der Flucht von Paaris nach 
Rastenburg im Januar 1945 wurde die Mutter 
auf dem Bahnhof von Rastenburg verwundet und 
i n das dortige Krankenhaus eingeliefert. Das 
Kind Annegret wurde gesund von der seinerzeit 
am Bahnhof diensttuenden NSV-Schwester, die 
angeblich aus Lotzen (Ostpreußen) stammen sol l , 
ü b e r n o m m e n und s p ä t e r einer Gemeindeschwe­
ster In Rastenburg übe rgeben . Das K i n d befand 
sich In einem elfenbeinfarbenen Kinderwagen. 
Wem sind die NSV-Schwestern aus Rastenburg 
bekannt und wer kann Auskunft ü b e r den V e r ­
bleib, beziehungsweise die f rühere Anschrift an­
geben? 

Seehöhe, Kreis Johannisburg: Pellny Horst, 
geb. 26. 10. 1935, und Pellny Erika, geb. 17. 2. 1940, 
von ihrer Mutter Pellny Maria, geborene Sab-
lotny. Die K i n d e r befanden sich angeblich zu­
letzt In Bromberg i n einem Kinderhe im. 

Spiegelberg, K re i s Al lenste in: die Geschwister 
Kochanek Erika, geb. 23. 6. 1935, Renate, geb. 6. 9. 
1936, und Arno, geb. 13. 1. 1942, von Kochanek 
Josef, geb. 5. 8. 1909. 

Uderwangen, K re i s P r e u ß i s c h - E y l a u : Lengwe­
nings Irmgard, geb. 27. 6. 1934 in Potsdam, von 
Lengwenings Wilhelm, geb. 6. 7. 1908. 

Zargen, K re i s Wehlau: Schedler Margarete, 
geb. 15. 6. 1935 in Stosen, von ihrem Vater Sched­
ler Paul, geb. 9. 10. 1909. Margarete Schedler war 
mit ihrer Mutter nach Pommern evakuiert. 

Zinten, Kre i s Heil igenbei l , Buchmacherstr. 2: 

Hennig Helmuth, geb. 21. 7. 1936. von .einem 
Vater Hennig Emil. 

Königsberg, Altstädtische Tränkgasse 2: Bart­
lewski Günter, geb. 18. 12. 1935. von Bartlewski 
Erich, geb. 28. 3. 1900. Günter Bartlewski befand 
sich im Januar 1945 in Bilshöfen, Kreis Heiligen­
beil. 

Königsberg, A n der alten Bastion 4: Bartsch 
Anneliese, geb. 1939. von Bartsch Richard, geb. 

Königsberg, Aweider-Allee 80: Stemke Renate, 
geb. 15. 1. 1938, von ihrer Mutter Stemke Liese­
lotte, geb. 2. 2. 1914. 

Königsberg, Bergstr. 5: Peckies Kurt, geb. 14. 
8. 1936, von seiner Tante Werner Marie, geborene 
Petschat, geb. 1. 11. 1889. 

Königsberg, Bismarckstr. 1: Seifert Waltraut, 
geb. 20. 9. 1935, und Seifert Ilse, geb. 19. 12. 1940, 
von ihrem Bruder Seifert Otto, geb. 2. 9. 1927. 

Königsberg, Bismarckstr. 15: Justus Helmut, 
geb. 11. 10. 1935, von Lorenz Hildegard, geborene 
Justus, geb. 15. 4. 1925. 

Königsberg, B lüchers t r . 7: Ohneseit Dieter, 
Bohjar, geb. 22. 7. 1905. G ü n t e r Reimann soll 1948 
in der Nähe von Kaunas (Litauen) von dort an­
säss igen Bewohnern aufgenommen worden sein. 

Königsberg, von-Brandt-Allee 16: Schröder 
Marianne-Erika, geb. 6. 4. 1938, und Schröder 
Claus-Eitel, geb. 2. 7. 1939. von ihrem Vater 
Schröder Eitelfritz. 

Königsberg, Friedenstr. 38: Bartlewski Hanne­
lore, geb. 2. 9. 1936, und Bartlewski Reinhold, geb. 
30. 3. 1941, von ihrem Vater Bartlewski Alfred, 
geb. 9. 6. 1906. 

Königsberg, Friedmannstr. 22a: Kroll Hanne­
lore, geb. 9. 1. 1937, von Kroll Fritz, geb. 10. 4. 1903. 

Königsberg, Gebauerstr. 3a: Riedemann Ma­
rianne, geb. 23. 8. 1935, von Riedemann Marga­
rethe, geborene Komm, geb. 15. 7. 1914. Marianne 
Riedemann befand sich im Februar 1945 im K r a n ­
kenhaus der Barmherzigkeit. Sie soll spä te r mit 
einem Flüch t l ings t ranspor t nach Danzig gekom­
men sein. 

Königsberg, Georgstr. 18: Petereit Marianne, 
geb. 3. 3. 1942, von Petereit Herbert, geb. 25. 6. 
1915. 

Königsberg, Georgstr. 89: Spatke Erika, geb. 18. 
5. 1939, von ihrem Vater Spatke Bruno, geb. 9. 
7. 1915. 

Königsberg, Gottschedtstr. 53: Thiel Detlef, geb. 
8. 12. 1938, von seinem Vater Thiel Willi, geb. 18. 
10. 1912. Detlef Thie l befand sich im Oktober 1949 
in Uderwanden bei Famil ie Wunderlich. 

Königsberg, Grollmannstr. 1: Philipp Renate, 
geb. 14. 9. 1938, von Pfeil Erna, geborene Neiden-
berger, geb. 12. 2. 1911. 

Königsberg, Haberger Schulstr. 8: Riemann 
Heinz-Günther, geb. 1. 5. 1943. und Riemann 
Christa, geb. 18. 1. 1945, von Riemann Ernst, geb. 
16. 4. 1911. 

Königsberg, Hartungstr. 32: Lokoschus Brigitte, 
geb. 15. 5. 1936, und Lokoschus Karl-Heinz, geb. 
9. 3. 1937, von ihrer Großmut t e r Lokoschus Marie, 
geb. 7. 1. 1884. 

Angerburg, Be thesdä-Ans ta l t , 'Kaderabte i lung: 
Donowang Günter, geb. 31. 12. 1937, und Dono­
wang Klaus, geb. 10. 5. 1939. von ihrem Vater 
Donowang Robert. 

Braunsberg, Flemingstr. 47: Assmann Heinz, 
geb. 1. 1. 1934, und Assmann Horst, geb. 1. 5. 1938, 
von Laudien Hedwig, geborene Dedner, geb. 13. 
2. 1910. 

Buttken, Kre is Treuburg: Kromm Heinz, geb. 
1. 4. 1933, und Kromm Horst, geb. 18. 10. 1937, 
von ihrer Schwester Kromm Else, geb. 5. 7. 1926. 
Heinz und Horst K r o m m sollen nach Dresden 
evakuiert worden sein. 

Fischhausen, Langgasse 9: Possienke Erika, 

geb. 1933 in Pillau, von Löwedey Jobanna, ge­
borene Patsch, geb. 8. 2. 1895. 

Fließdorf, Kreis Lyck: Albrecht Hermann, 
geb. 12. 10. 1934, und Albrecht Edith, geb. 5. 8. 
1936, von ihrer Tante Behnert Emma, geborene 
Rokitta, geb. 12. 12. 1905. 

Franzrode, Kreis Labiau: Parakenlnga Herbert, 
geb. 10. 10. 1937, von seinem Vater Parakenings 
Eduard, geb. 24. 3. 1904. Herbert befand sich zu­
letzt im Waisenhaus. 

Friedland, Kreis Bartenstein: Scheidereiter 
Erhart, geb. 23. 12. 1934 in Hohenfelde, von 
Scheidereiter Elisabeth, geb. 23. 9. 1909. 

Friedrichsfelde, Kreis Gumbinnen: Schäfer 
Frieda, geb. 20. 6. 1933 in Grimmen, von Kos-
lowski Helen«, geborene Schäfer, geb. 26. 10. 1919. 

Fuchsberg. Kreis Samland: Grötsoh Martin, 
geb. 19. 11. 1934, von seinem Vater Grötsch 
Ewald, geb. 27. 7. 1901. Martin Grötsch ist am 27. 
2. 1945 vom Krankenhaus der Barmherzigkeit 
in Königsberg nach Pillau gebracht worden, um 
von dort mit einem Schiff weiterzufahren. 

Galgarben, Kreis Samland: Trunschel Günter, 
geb. 1933, von seinem Onkel Tiedemann Fritz, 
geb. 23. 9. 1904. 

Germau, Kreis Samland: Schröder Horst, geb. 
10. 9. 1934 in Willkau, von Lietke Frieda, ge­
borene Roock, geb. 6. 7. 1920. 

Glanden bei Steffenwalde, Kreis Osterode: 
Rohde Horst, geb. 15. 4. 1933 in Lehrwalde und 
Rohde Ursula, geb 31. 5. 1943, in Glanden, von 
ihrem Onkel Rohde Wilhelm, geb. 21. 1. 1891. 

Goldap, Blumenstraße 15 oder 86: Polakowski 
Gerhard, geb. 17. 2. 1933, von seiner Tante Thier­
gart Käthe, geborene Tesch, geb. 13. 1. 1918. 

Groß-Bössau, bei Rothfließ .Kreis Rössel; 
Schaffrinna Franz, geb. 1933 in Wingoyen, von 
Winath Agathe, geborene Schaffrinna, geb. 5. 
2. 1904. 

Grünbaum, Kreis Elchniederung: Fetter 
Christel, geb. 1933 in Hinrichswalde, von Grätsch 
August, geb. 3. 3. 1895. 

Gurbischken-Nettelhorst, Kreis Tilsit: Schmidt 
Gerda, geb. 1933, von ihrem Onkel Schmidt 
Franz, geb. 5. 6. 1897. 

Guttstadt, Kreis Heilsberg, ehemalige Her-
mann-Gör ing -S t r . 39: die Geschwister Bändel 
Erwin, geb. 22. 12. 1934, Angela, geb. 6. 9. 1936, 
und Inge, geb. 24. 8. 1943, von ihrem Vater Bän­
del Josef, geb. 17. 5. 1911. 

Heiligenbeil, Herzog-Albrecht-Str. 7: Unruh 
Waltraud, geb. im März 1934, von ihrer Groß­
tante Wilhelm Johanna, geborene Pelikan, geb. 
22. 11. 1884. 

Kahlholz, Kreis Heiligenbeil: die Geschwister 
Skielo Günter, geb. 1935, Rudi, geb. 1937, Inge, 
geb. 1939, und Wolfgang, geb. 1941. von ihrem 
Vater Skielo Karl, geb. 14. 4. 1906. Die Kinder 
befanden sich zuletzt in Danzig und werden seit 
dem 15. 1. 1945 vermißt . 

Klein Eschenbruch, Kreis Insterburg: Lembke 
Gerda, geb. 25. 5. 1933, von ihrer Cousine Schott-
lin Hildegard, geb. 5. 6. 1930. 

Königsberg, Viehmarkt 12, bei Frau Kurschis, 
geborene Hasenbein: Donowang Hildegard, geb. 
24. 9. 1940, von ihrem Vater Donowang Robert. 

Neukuhren, Kreis Samland: Pahlke Margot, 
geb. 3. 12. 1942, von ihrem Vater Pahlke Horst, 
geb. 17. 4. 1920. Margot Pahlke ist mit ihrer 
Mutter Dora Pahlke auf der Flucht bis Swine­
m ü n d e gekommen. 

Preußisch-Eylau, Bärenwinke l 7: Rogee Wolf-
Dietrich, geb. 24. 2. 1936 in Balzen, von seinem 
Vater Rosee Werner, geb. 20. 2. 1902. Wolf- Diet­
r ich Rogee befand sich zuletzt in Preuß isch-
Eylau, Landsherger St raße , bei F rau Todten-
naüpt . ' 1 

Reimannswalde, Kreis Treuburg: Welnert Her­
bert, geb. 13. 1. 1933 in Ber l in-Köpenick, von 
Weinert E l l a , geborene Orzepowski, • geb. 21. 
5. 1912. 

Tilsit: Stennull Ingrid, geb. 7. 12. 1942, von 
ihrer Tante Stennull Herta, geb. 5. 10. 1924. Die 
Mutter des Kindes, Stennull Meta, geb. 2. 5. 1922, 
wi rd auch noch gesucht. 

Königsberg, Kniprodestr. 5: Kurzbach Ingrid, 
geb. 27. 5. 1943, von ihrem Vater Kurzbach 
Heinz, geb. 2. 4. 1916. Auße rdem wi rd die Groß­
mutter Thaele Alice, geb. 12. 12. 1889, gesucht 
Großmut t e r und K i n d wurden in den letzten 

Maltagen 1945 zuletzt auf dem Bahnhof Pots­
dam gesehen. Frau Thaele trug sich damals mit 
der Absicht nach Königsberg zurückzugehen. 

Königsberg, Sackheimerstr. 120: Schwarzat 
Renate, geb. 21. 4. 1936, und Schwarzat Joachim, 
geb. 28. 2. 1944, von ihrem Vater Schwarzat 
Fritz, geb. 10. 5. 1903. Die Kinder und die Mut­
ter befanden sich auf der Flucht von Königs­
berg nach P i l l au . 

Königsberg-Kaigen, Bachweg 7: Wenk Edel-
traut, geb. 8. 11. 1942, von ihrem Vater Wenk 
Karl, geb. 14. 7. 1908. Edeltraut Wenk wurde 
am 24. 2. 1945 gemeinsam mit Erna Rautenberg, 
geb. 1935, aus Osterode (Ostpreußen), durch Erna 
Müller in das NSV-Kinderhe im Heiligenbeil 
eingeliefert und w i rd seitdem vermißt . Wo be­
findet sich Erna Rautenberg, die eventuell Aus ­
kunft geben kann? 

Königsberg-Löbenick, Oberbergstr. 10:Breuksch 
Helga, geb. 3. 5. 1940, von ihrem Vater Breuksch 
Fritz. Helga Breuksch ist mit der Mutter nach 
Litauen gegangen und man vermutet, daß sie 
1947 noch dort gewesen ist. Sie hat blaue Augen 
und blondes Haar. 

Königsberg-Metgethen, ehemaliger Horst-Wea-
sel-Weg 50: Philipp Rosemarie, geb. 29. 5. 1941, 
von ihrem Vater Philipp Horst, geb. 10. 6. 1900. 
Die Mutter des Kindes Käthe Phi l ipp, ist am 14. 
Februar 1945 verstorben. Im September 1945 ver­
starb auch die Schwester Ruth, geb. am 19. 9. 1935 
in Königsberg-Metgethen. Rosemarie blieb mit 
ihrer Schwester Ingrid, geb. am 27. 9. 1938, zu­
sammen. Spä te r wurden sie getrennt und Rose­
marie kam wieder ins Waisenhaus Königsberg-
Ponarth, Ingrid in das Waisenhaus Königsberg-
Juditten. Sicherlich w i r d Rosemarie Phi l ipp i m 
Waisenhaus Ponarth von ihren Geschwistern 
erzähl t haben. Sie hat blaue Augen und blondes 
Haar. Wer hat zuletzt Rosemarie im Waisenhaus 
betreut? Als besonderes Merkmal hat sie einen 
Handdurchschuß . 

Königsberg, Ziegenweg 17: Klein Günther, 
geb. 4. 12. 1936, Klein Norbert, geb. im M a i 1937, 
von ihrem Vater Klein Karl. 

Posegnick, Kreis Gerdaun: Wormuth Bernhard, 
geb. 22. 12. 1939, von seinem Bruder Wormuth 
Gerhard. Bernhard befand sich zuletzt i n Ge­
orgenfeld, K r . Gerdauen. 

Regeln, K r . Lyck : Browarzyk Gerda, geb. 15. 
5. 1941, von ihrem Vater Browarzyk Ernst, geb. 
28. 10. 1910. Gerda Browarzyk wurde am 19. 1. 
1945 in das Marien-Krankenhaus in Allenstein 
(Ostpreußen) eingeliefert. 

Schönlinde, K r . Gerdauen: Herzmann Christel, 
geb. 25. 9. 1933 in Mauenfelde, von ihrer Mut­
ter Rudolph Erna, verwitwete Herzmann, ge­
borene Kucklies . B e i Christel Herzmann befand 
sich der Bruder Rudi Herzmann, geb. 23. 5. 1932; 
6ie sollen 1948 in der Gegend von Tauroggen 
(Litauen) gewesen sein. 

Schützenau, K r . Johannisburg: Schröder Lis-
beth, geb. 1933, Schröder Else, geb. 1936 in 
Bochum, von ihrer Schwester Schröder Marta, 
geb. 7. 9. 1934. 

Siegenau, Kreis Johannisburg: Die Geschwister 
Garstka Hellgard, geb. 10. 12. 1940, und Reni, 
geb. 24. 1. 1942, von ihrer Tante Bogun Anna, 
geborene Papies, geb. 4. 10. 1913. 

Tapiau, Kre is Wehlau: Dahms Waltraut, geb. 
24. 2. 1938, von ihrer Mutter Beckmann Marga­
rete, verwitwete Dahms, geb. 3. 4. 1911. Das 
K i n d befand sich zuletzt bei seinen Großel te rn 
Rudolf Hoff, geboren am 12. Dezember 1886, und 
Anna Hoff, geboren am 2. J u l i 1886 in Tapiau, 
Königsberger Str. 4a. Die Großel tern f lüchteten 
mit dem K i n d und einer Tante desselben, E r ika 
Hoff, sowie deren Sohn Reini Hoff von Pi l laU 
aus mit dem Schiff „Kar ls ruhe" , das am 30. A p r i l 
1945 torpediert und versenkt wurde. Der Groß­
vater des Kindes konnte gerettet werden, 
w ä h r e n d von dem K i n d und den anderen Per­
sonen jede Spur fehlt. 

Tapiau, Rentenstr. 12: Grunwald Eva, geb. 31. 
10. 1933, und Grunwald Günter, geb. 8. 2. 1933 in 
Legitten, von ihrer Schwester Kriehn Charlotte, 
geborene Grunwald. 

Tilsit, am Teich: die Geschwister Kirpschus 
Brigitte, geb. 14. 3. 1934, Gerhard, geb. 27. 8. 1935, 
und Ingrid, geb. 8. 10. 1936, von Krips Margarethe, 
geborene Kirpschus, geb. 30. 11. 1894. 

Heimkehrer-Aussagen über Vermißte 
Wer kennt die Angehörigen? 

Heimkehrer haben beim Suchdienst Aussagen über Vermißte gemacht. Die Angehörigen 
dieser Vermißten konnten bisher nicht ermittelt werden. Erkennen Sie aus den nachstehend 
aufgeführten Personalangaben einen der Vermißten und können Sie Auskunft über dessen 
Angehörige geben? Helfen auch Sie, die Angehörigen ausfindig zu machen. Jede zutreffende 
Meldung bedeutet ein geklärtes Vermißtenschicksal! Geben Sie Ihren Hinweis zur Auffindung 
der Angehörigen bitte unverzüglich unter Angabe der Befragungsnummer der Liste (jeweils 
am Ende der Suchanzeige) an das Deutsche Rote Kreuz, S u c h d i e n s t M ü n c h e n , A b t . 
N a c h f o r s c h u n g s s t e l l e f ü r W e h r m a c h t s v e r m i ß t e München 13, Infanterie­
straße 7a. 

S c h w a r z m ü l l e r , Peter, geb. etwa 1900, 
Polizeileutnant, aus Kön igsbe rg — 3/1081 — 
S c h w a r t z , Ernst, geb. 30. 10. 1925, Gefr., 
aus H ö h e n w e r d a , Kre i s Orteisburg — G B 1570 — 
S c h w e s 1 g , Alber t , aus Os tp reußen — S 3/681 
— S c h m i d t , E m i l , v e r h , Uffz.. Musiker , aus 
Königsberg — 3a/6053 — S c h m i d t , Gustav, 
geb. 1911, verh., Obergefr., Schlosser, aus Ostpr. 
— 3/2394 — S c h m i e d t , Heinz, geb. 18. 12. 
1926 Pionier , aus Nousobrost, Kre i s Gerdauen 
(Vater: Ewald) — G B 1505 — T h a m m , V o r n , 
unbek., verh., Hauptfeldwebel, aus Os tp reußen 
— 3/3567 — T c h o r t z , Samuel, aus Hameru-
dau, Kre i s Orteisburg — 3/5096 — T e m p , Vorn , 
unbek geb. etwa 1895, verh., Major, bei der 
Polizei', aus Kön igsbe rg — 3/1267 — T i e f e n -
s e e Eberhard, geb. 28. 6. 1925, Gefr. aus Rasten-
H i r g ' — G B 1690 — T h i e l , Paul , geb. 19. 4. 
1912, Uffz., aus Hase/Ostpr. - G B 1674 - T i 11 -
m a n n W i l l i geb. 1924, Soldat, aus K l e i n -
Lugers/insterb'urg - 3a/li. 11 — T i e t j e V o r n , 
unbek. geb etwa 1886, verh., Angestellter, aus 
Tils i t — 3/5268 — T i e t k e , Horst, geb.23. 3. 
1927 Gefr., Schüler , aus P i l l a u — G B 1692 — 
T h o r z , Johann, geb. etwa 1896, verh., aus 
Os tp reußen — 3/5687 — T r o y a n , Vorn , unbek., 
v e r h , Maurer, aus Sensburg ° d e r , n
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3/3819 — T r o p p k a , E r i ch , geb. 10. 10. 1917, 
Feldwebel, aus Liebenberg. Kre i s Orteisburg 
(Vater: Adolf) — G B 1796 - T u m m e r s c h e i t , 
Lothar, geb. 26. 6. 1927, Panzergrenadier, aus 
Gerslinden bei Ti ls i t (Mutter: Lina) — G B 1807 
- U r b a n , Paul , geb. etwa 1913, verh fünf 
Kinder , aus Allenstein, Langeseestr. 9 — 3a/1622 
— V e i t , Paul , geb. 22. 10. 1909. Obergefr., aus 
Königsberg , Hindenburgstr. 47 (Ehefrau: Toni) 

H B 1«38 - V o l k m a n n , Vorn , unbek., 
au, v e r h . , aus Os tpreußen — 3 3624 — W a r ­

s t a d t , Vorn , unbek., ledig, Uffz., Student, aus 

Gumbinnen — 3/4632 — W e b e r . Vorn , unbek., 
ledig, Obergefr., aus Os tpreußen — 3/5325 — 
W e i l e r , Vorn , unbek., verh., Oberst, aktiv, 
aus Os tp reußen — G B 4192 — W e l z , Hans, 
geb. 15. 2. 1910, Uffz., aus Königsberg, A m Huf­
eisen 49 (Ehefrau: Margarete) — G B 1936 — 
W e g h ö f e r , Horst, geb. 1929, aus Os tpreußen 
— 3/5642 — W e n z l a f f , Vorn , unbek., geb. 
etwa 1914, verh., Oberleutnant, vermutlich aus 
Os tp reußen — S 3/4487 — W e r m t e r , Adolf, 
geb. 30. 11. 1922, Obergefr., aus Heinrichau, 
Kre is Braunsberg — 3/5095 — W e s k y , Vorn , 
unbek., verh., Obergefr., aus Königsberg — 
S 3/4804 — W e s s l o w s k i , Josef, geb, 1. 9. 
1926, Soldat, aus Lautern. Kre is Rössel — G B 
i960' — S e l i g e r oder S e e 1 i g e r , Vorn , 
unbek., geb. etwa 1924. ledig, Schütze, war in 
der Landwirtschaft tät ig, aus Os tpreußen — 
3/2767 — S e e m a n n , Kur t , geb. etwa 1900, 
verh., Gefr., Arbeiter, aus Königsberg, Y o r k -
s t r . — 3/1992 — S e n d e r , vermutl. Valentin, 
verh. Stabsgefr., aus dem Kreis Allenstein — 
3/2105 — S e n s e r , Gustav, geb. 1907, verh., 
Pol izeiangehöriger , vermutl . aus Ostpreußen, 
— 3/1995 — S y 11 a , Vorn , unbek., geb. etwa 
1911, Offizier, aus Os tpreußen — 3/2004 — S i m -
m e r i n g , Gerhard, ledig, Hauptmann, aus A l ­
lenstein — 3/1997 — S i r o k a . Bruno, geb. etwa 
1905, verh.. Kinder , Ufz., Kraftfahrer i n einer 
Brauerei, aus Saatzen oder Laa tzen /Os tpreußen 
— 3/3093 — S k o d 1 i s . Heinrich, verh., Fe ld ­
webel, Landwirt , aus Wil lkischken, Kreis Ti l i s t -
Ragnit — 3/1998 — S k o r z y k , Helmut, geb. 4. 
4. 1905, Wachtmeister, aus Königsberg, Lang­
gasse 8 — G B 1443 - S m a i l u s , Richard, geb. 
8. 12. 1915, Soldat, aus Tilsit-Schallgallen, Wald­
weg 17 (Vater: August) — 3/1999 — S m o r a , 
Vorn , unbek., geb. etwa 1895, verh., 2 oder 3 K i n ­
der, Gefr. s Landwir t , aus Treuburg — 3/1999 — 

S p o h a , Er ich , verh., Bäckermeis te r , aus K ö ­
nigsberg-Kalthof, Hermann-Gör ing -S t r . — 3/2002 
— S p r a n g , Otto, geb. etwa 1890, verh., Ober­
feldwebel, Landwir t , aus Eisgrund, Kreis Goldap 
— 3/2002 — S p r i n g e r , Vorn , unbek., geb. 
etwa 1909, Schweinehändler , aus Königsberg, 
Nasser Garten 36 — 3/2003 — S u c h a n e k , 
Franz, geb. etwa 1908, verh., aus Rössel, ver­
mutl ich Danziger S t raße — 3/2003 — S u d a n , 
Vorn , unbek., geb. 1907, verh., 2 Kinder , Sani-
tätsgefr., Landwirt , aus der Nähe von G u m ­
binnen — 3/2003 — S u p p 1 i e t , Adolf, geb. 
etwa 1874, ledig, Textilkaufmann, aus Pa lm­
nicken — 3/2003 — S w a k o w s k i . Albert, geb. 
etwa 1902, verh., S t r aßenbahnfahre r , aus Königs­
berg-Rosenau, Rosenauer oder Speicherstr. — 
3/2004 — S t a b e l o w , Wilhelm, geb. etwa 
1908, verh., 3 Kinder , Obergefr.. Schmiede­
meister, aus Ostpreußen — 3/2146 — S t a n k e ­
w i t z , Herbert, geb. etwa 1922, ledig, Leutnant, 
Schüler , aus Os tpreußen — 3/2592 — S t a n k o -
w i t z , Vorn , unbek., geb. etwa 1906, verh., 5 
Kinder . Gefr. oder Obergefr., landw. Arbeiter, 
vermutlich aus Os tpreußen — 3/2035 — S t a r k , 
Herbert, geb. 27. 5. 1927, ledig, Obergefr., aus 
Mar ien tha l /Os tpreußen (Vater: Emil) — 3/3080 — 
S t e i n , Robert, geb. etwa 1900, verh., Ober­
gefr., Arbeiter, aus Buschdorf /Ostpreußen — 
3/2037 — 
3/2037 — S t e 1 n e r , Franz, geb. etwa 1895, 
verh., Reichsbahn-Rangieraufseher, aus Königs­
berg, Unterhaberberg 8 a — 3a/1231 — S t i e ­
g a r d , Vorn , unbek., geb. etwa 1901, verh., ver­
mutl . Landwir t aus der Gegend von Königsberg 
— 3a/483 — S t i e g e , Theodor, geb. etwa 1898, 
verh.. Volkssturmmann, Bauer, aus Trempen, 
K r s . Angerapp — 3a/1338 — S t o l z , Erich geb. 
etwa 1897, verh., Soldat, Förs ter , aus Elch­
niederung, Krs . Ti ls i t — 3a/1468 — S t r a g i s , 
Franz, geb. etwa 1892, verh.. Elsenbahner, aus 
Zollteich, Krs . Goldap — 3a/616 — S c h ä f e r , 
W i l l i , geb. etwa 1913, ledig, Fleischer aus Ti ls i t 
— 3/2889 — S c h ä f f l e r , Vorn , unbek., geb. 
etwa 1909, verh., Hauptfeldwebel aktiv, aus 
Königsberg, Yorkstr . — 3/2005 — S c h e i b e , 
Paula, geborene A u s s r a , geb. etwa 1913, verh., 
aus Schroop, bei Marienburg — 3/2007 — 
S c h r e i b e r , K la r a , geb. 1916. aus Allenstein 
— 3a/691 — S c h e n k , Kurt , verh. Uffz., ver­
mutl . Büroangeste l l ter , aus Allenstein —3/2008 — 
S c h e r n e r , Horst, geb. etwa 1912. verh., Reise­
vertreter, Oberzahlmeister, aus Königsberg — 
3/2008 — S c h i f n e r , W i l l i , ledig, Landwir t 
aus Ostpreußen — 3/2009 — S c h i l a s k o , G u ­
stav, geb. etwa 1903, verh., 2 Kinder , Uffz., 
Kraftfahrer aus Goldap — 3/2009 — S c h i e r -
m a n n , Kur t , geb. etwa 1923, ledig, Obergefr., 

war im Baufach beschäftigt, aus Köngsberg — 
3/2008 — S c h i e s c h o n k a . Fri tz , geb. etwa 
1912, verh., Melker, aus der Nähe von Ti ls i t — 
3a/1136 — S c h 1 u p p , Heinz, geb. etwa 1916, 
Wachtmeister, aus Königsberg — 3/3367 — 
S c h m e i e r , Paul , verh., Obergefr., aus Mühl-
hausen/Ostpr., Königsgrä tzers t raße 5 (Ehefrau: 
Martha) — 3a/73 — S c h m e e r , Gustav, geb. 
1901, verh., Soldat, Landwir t aus Allenstein — 
3/2260 — S c h m i d t , K a r l , Oberleutnant, aus 
Allenstein — 3/2015 — S c h m i d g e i t , W i l ­
he lm-Kar l , geb. 14. 5. 11, verh., Obermaat, M a ­
schinenschlosser, aus Königsberg, Spandiessen 3 
(Ehefrau: Rosi) — 3/2013 — S c h o t t e s , August, 
geb. etwa 1897, verh., Uffz. aus Karkeln , Kreis 
Elchniederung — 3/2030 — S c h u l t z , Erich, 
geb. etwa 1905, verh., Stabswachtmeister, aus der 
Gegend von Elbing — 3/2023 — S c h w a r k , 
Erna, geb. 1929, ledig, Hausangestellte, aus K l e i n 
Gnie, Kre is Gerdauen — 3/2027 — Tallareck, 
Vorn , unbek., geb. etwa 1900, ledig, Oberwacht­
meister der Gendarmerie, aus Neidenburg — 
3a/1110 — T a u , Oskar, verh., 7—8 Kinder , M e l ­
ker, aus der Nähe von Grünhagen , K r s . Pr . -
Holland — 3a/1245 — T a u 1 i n . Walter, geb. 
etwa 1913, verh., Oberfeldwebel, Buchhändler 
aus Königsberg — 3/2814 — T e t z l a f f , Jo­
achim, geb. etwa 1930, Schüler, aus Osterode, 
Wilhelrnstr. — 3/2045 — T i e t z . Vorn , unbek., 
geb. 1906, verh., Landwirt , aus Gr. Mönsdorf, 
Krs . Rössel — 3/2048 — T h o m a s , Vorn , un­
bek., geb. etwa 1925, ledig, Soldat, Bauer, aus 
Allenstein — 3a/1516 — v a n T r e e k , Herbert, 
geb. 16. 12. 1918, verh., Oberfeldwebel, aus 
Königsberg, Kalhöfschenstr . 13 (Ehefrau: Evi) 

— 3/2975 — T r i e g s m a n n , Otto, geb. etwa 
1904, verh., 2 Töchter, Arbeiter, aus Witbold, bei 
Königsberg — 3a/1530 — T u c h n a . K a r l , Uffz. 
aus Ostpreußen — 3/2379 — V o g e l , vermutlich 
Gerhard, geb. 1928, ledig, Soldat, aus Pr . -Evlau 
— 3a/911 — V o g e l m a n n , Ernst, geb. 1908, 
verh., 2 Kinder , Obergefr. Dachdecker aus 
Königsberg — 3/2195 — W a l d h a u e r , Rudi , 
geb. etwa 1908, verh., Kinder , Obergefr., aus dem 
Landbezirk Königsberg — 3/2061 — W a l t e r , 
Vorn , unbek., geb. etwa 1920, ledig, Obergefr., 
aus der Nähe von Korschen — 3a/1564 — W e -
g e n e r , Waldemar, geb. etwa 1924, ledig, ver­
mutlich aus Ostpreußen — 3a/1477 — W e i s s , 
Vorn , unbek., geb. etwa 1900, verh., Uffz.. Musik­
lehrer, aus Könlgsberg-Judi t ten — 3/5214 — 
W i d b r o c k , Vorn , unbek., geb. etwa 1908, 
verh., 3 Kinder , Uffz., Rechtsanwalt, aus Königs­
berg — 3/2146 — W i l l , Vorn, unbek., geb. etwa 
1926, ledig, Schütze, Bäcker, aus Königsberg — 
3/2710 — 
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Ostpreußens „Bienenmutfer" 70 Jahre alt 
Am 6. September feiert in Hannover ihren 

siebzigsten Geburtstag Frau Erna Siebert, 
geb. v. Reckow, Corben im Samland — die lang­
jährige Vorsitzende des Provinzialverbandes 
Ostpreußischer Landwirtschaftlicher Hausfrauen­
vereine und des Aufsichtsrates ihrer Verkauts-
s tellengenossenschaft. 

Für uns, die wi r i m Osten b o d e n s t ä n d i g 
waren, ist dies nicht nur der Ehrentag einer 
der Unseren. Auch das w ä r e schon v i e l . N e i n 
— der Rückblick auf dies nicht leichte, aber ge­
segnete Leben wi rd für uns, die der biblische 
Wol f .erhascht und zerstreut hat wie Schafe*, 
zu einem gegenwär t igen , letzten Stück Heimat­
geschichte. 

Freil ich gehör t dazu der Mensch, der sich mit 
Leib und Seel' — mit Haut und Haar der H e i ­
mat verschreibt, — und ein Land, dessen Zau­
ber niemanden losläßt , der einmal dort fest­
gewachsen ist. 

Frau Siebert kam im Jahre 1900 jung, taten­
durstig und vol ler Ideale in dieses Land. Eine 
neu errichtete He ims tä t t e auf neuerworbenem 
Grund und Boden hatte sie — s iebzehn jäh r iges 
Soldatenkind aus dem Rheinland — nun erst 
mit Seele zu erfüllen. Ob dies leichter oder 
schwerer war als das schon bestehende feste 
Gefüge der L . H . V . (Landwirtschaftlichen Haus­
frauenvereine) auszubauen und fortschrittlicher 
zu gestalten — wer w i l l das entscheiden? A l s 
wir j ü n g e r e n Landfrauen sie kennen lernten — 
in den Jahren 1921 bis 1923 — hatte sie soeben 
aus den H ä n d e n von Frau Elisabeth B o e h m , 
der Schöpferin der L . H . V . , den von dieser ge­
g ründe t en Provinzialverband als ihre erkorene 
Nachfolgerin ü b e r n o m m e n . 

Frau Boehm hatte lange darunter gelitten, 
daß die mühse l ige Arbei t der Landfrau, die 
größe re Vielsei t igkei t und Spezialkenntnisse 
verlangt als mancher andere Beruf — als etwas 
Selbs tvers tändl iches und Nebensächl iches — ja 
mit gewisser Nichtachtung angesehen wurde. 
Die übliche Redewendung: „Der M a n n e r n ä h r t 
die Frau" — als ob nur die Außenwir t schaf t , 
nicht aber die Rentab i l i t ä t von Garten, Geflügel­
zucht und Haushalt für das Gedeihen des gan­
zen Besitzes wer tvol l sei, konnte sie in Auf­
ruhr bringen. Sie nahm sich vor, der Arbe i t 
der Landfrau die Anerkennung als Beruf zu er­
kämpfen . 1898 g r ü n d e t e sie in ihrer Kreisstadt, 
bald danach i n Cranz und Kön igsbe rg die ersten 
L . H . V . mit angeschlossenen Verkaufsstellen. In 
diesen sollten zwar alle Erzeugnisse der länd­
lichen Innenwirtschaft verwertet werden — 
aber sie m u ß t e n sich qualitativ verbessern, um 
allgemeine Anerkennung zu verdienen. Hie rzu 
war nöt ig , die schon erfahrenen Landfrauen 
durch L e h r g ä n g e weiterzubilden und ihnen die 
Hilfsmittel moderner Technik nahe zu bringen. 
Ebenso wichtig war, die gründl iche Ausbi ldung 
des Nachwuchses an Hausfrauen und Hilfskräf­
ten durch Zusammenarbeit mit der Landwirt­
schaftskammer zu erreichen. 

1905 hatte Frau Boehm die L . H . V . zum Pro-
vinzialveTband O s t p r e u ß e n zusammengefaß t , 
der a l l diese Aufgaben zentral erleichtern sollte, 
und sie damit dem Preußischen Landesverband 
und dem Reichsverband angeschlossen. Im 
Überschwang ihrer Begeisterung und Energie 
hatte sie für „die Arbei t der Landfrau als Be­
ruf", Keimzel le und Dach geschaffen. Sie muß­
ten nun unterbaut und ausgestaltet werden — 
und eben dies haben wi r s p ä t e r e n J a h r g ä n g e 
unter Frau Siebert erlebt. 

Welche Fül le von Arbe i t enthielten schon 
die sieben Jahre von 1923 bis 1930! 

„ D i e M ü n z s t r a ß e " , wie unsere gute 
alte Kön igsbe rge r Verkaufsstelle kurz genannt 
wurde, reichte für den anwachsenden Lieferan­
tenkreis und die Nachfrage der s tädt i schen 
Hausfrauen nach den Landerzeugnissen nicht 
mehr aus. Es muß ten mehr Läden dazu genom­
men werden, vor al lem „die Hufen" in N ä h e 
der Vors tadtvi l len des wohlhabenden Königs ­
berger Publikums. „Die M ü n z s t r a ß e " wurde 
durch Umbau bis zum Schloßteich herunter er­
weitert. W e r von uns saß nicht gelegentlich 
unserer unermüdl ichen Verkaufsstellenleiterin 
Frau B r u h n g e g e n ü b e r i n ihrem freundlichen 
Büro mit dem Blick durch alte Bäume auf das 
glitzernde Wasser — oder bekam von unserer 
energischen Frau M a r c k w a i d t hierselbst 
zu hören, daß die Preise, die man für seine L ie ­
ferungen erhalten hatte, durchaus hoch genug 
seien!! 

Neben neuen Verkaufsstellen entstanden in 
vielen S täd ten und Flecken O s t p r e u ß e n s rein 
kulturelle „kleine Vereine" , die je einige Dör­
fer und Höfe oder einen kleinen Ort mit den 
umliegenden Wirtschaften zur fachlichen Anre ­
gung und Vertiefung ihres beruflichen Ethos 
umfaßten. 

Ein wesentliches Z ie l der L . H . V . war neben 
der Zusammenarbeit von K l e i n - und Großgrund­
besitz auch der Einschluß aller nicht besitzlichen 
landlich interessierten Kreise. So g e h ö r t e n die 
Frauen der Bäcker, Lehrer, Ärz te , T ie rä rz te , 
Gastwirte, Apotheker, Fleischer und Schmiede 
der Dörfer dazu. U n d wie sie teilnahmen! 
W ä h r e n d die Besitzerfrauen ihre Erfahrungen 
mit Aufzucht von Kle inv ieh zum Besten gaben, 
hielten die Lehrer V o r t r ä g e sowohl ü b e r Bie­
nenzucht wie auch heimatliche Dichter und ge­
schichtliche Entwicklung des Tagungsortes. Dre i 
Beraterinnen für Hauswirtschaft, Garten und 
Geflügel wurden durch den Provinzialverband 
auf Lehrgängen weitergebildet und berichteten 
da rübe r i n den Sitzungen. Bald besaß der V e r ­
ein seine Gartenspritze, welche die Runde i n 
den O b s t g ä r t e n der Mitgl ieder machte, eine 
kleine Bibliothek mit Lehrbüchern und Rezep­
ten für Spritz- und Düngemi t t e l . Mancher baute 
nach modernen Erfahrungen seinen Geflügelstal l 
mit geringen Mi t te ln sauber und luftig um. 

U n d die Ausstellungen, zu denen jedes M i t ­
glied brachte, was es erarbeitet hatte: von der 
feinen Stickerei bis zum Angorakaninchen, von 
der zarten Rauchwurst bis zum ü b e r g r o ß e n 
Selleriekopf — ganz zu schweigen von Käfigen 
v o l l prachtvoll entwickeltem Zuchtgeflügel und 
r^bstgewebten Hand tüche rn nach Großmut t e r s 
Grä tenmus te rn . Zu dem Stolz auf eigene Lei-

Frau Erna Siebert-Corben 

stungen kam Freude an der tägl ichen Arbei t , 
kam nachbarlicher Austausch an Erfahrungen, 
kam Zusammenhalt und ü b e r b r ü c k u n g der 
Kluften von verschiedener Morgenzahl oder 
„gar keinen" Morgen! 

Auch für Freude wurde gesorgt: Ausflüge in 
benachbarte G ä r t e n und gute Wirtschaften, 
Sommerfeste und Adventsfeiern mit kerzen-
und t anneng rüngeschmück ten Tischen, mit 
lebenden Bildern aus der Hei l igen Geschichte 
mit „o r t se igenen" C h ö r e n von Kindern und A n ­
gestellten der Mitgl ieder . Jeder machte mit. 
Ja, es war doch schön . . . Jeder Vere in hatte 
seinen eigenen Ritus. N u r die Richtl inien 
lagen fest: die L . H . V . waren überpar te i l ich , 
aber kirchlich und in ihrer Einstellung zum 
Grundbesitz konservativ. A l l e s , was sie an­
strebten, diente der Erhaltung des Besitzes in 
den Famil ien — in logischer Konsequenz auch 
in bezug auf die Siedler unter den Mitgl iedern . 

U n d w iev ie l geschah ebenfalls für die g röße­
ren Besitze und die Rentab i l i t ä t ihrer Innen­
wirtschaften! Der Provinzialverband hatte die 
U n t e r s t ü t z u n g der Landwirtschaftskammer. W i e 
interessiert ging Professor M e y e r , ein M a n n 
aus der Praxis, auf jede Gef lügelha l tung und 
ihre besonders gelagerten V e r h ä l t n i s s e ein! 
Seine Ratschläge, die darin gipfelten, möglichst 
wirtschaftseigene Erzeugnisse zu ver fü t te rn , 
aber den N ä h r w e r t zu e r g ä n z e n — vorhandene 
Mögl ichke i ten ohne teure Neuerungen aus­
zunutzen, aber mit Licht, Luft und Sauberkeit 
nie zu sparen —, gaben auch dem kritischen 
Hausherrn keinen Anlaß zum Ä r g e r über ihre 
so beratenen Frauen. Zudem vergoldete sein 
herzhafter Humor jede berufliche Besprechung. 

Unermüdl ich war Direktor H i l d e b r a n d t 
von der G ä r t n e r l e h r a n s t a l t Tapiau für uns be­
müht , neue winterharte Obstsorten auszupro­
bieren und erst zu empfehlen, wenn sie wi rk ­

lich durchhielten — und g e n ü g e n d trugen. Gar­
t e n g e r ä t e wie Hand- und Pferdeharken, Eisen­
t r äge r für transportable, aus Mistbeetfenstern 
selbst zusammenzusetzende G e w ä c h s h ä u s e r — 
Oco-Öfchen zum Verdunsten von Sauerstoff, die 
jeder Gutsschmied nacharbeiten konnte. Spritz-
und Düngemi t t e l — w i e v i e l praktischen Nut­
zen haben unsere G ä r t e n von dieser zuver­
läss igen Versuchsstelle gehabt! W i e notwendig 
war uns Fortschrittlichkeit in unserer klimatisch 
so schwierigen Provinz mit ihren langen, har­
ten Win te rn und kurzen WachstumsperiodenI 
W i e intensiv m u ß t e n w i r wirtschaften, um sie 
auszugleichen! So kam es, daß w i r auf man­
chen Gebieten moderner waren als West­
deutschland . . . 

In ganz besonderer Weise nahm sich die 
Referentin für Frauenarbeit an der Landwir t ­
schaftskammer, Fre i in v o n G a y 1, der L . H . V . 
an. Es ist nicht mit Zahlen oder Wor ten zu 
beweisen, w iev i e l diese ihrem klaren Blick ver­
dankten; aber es war übe ra l l spü rba r . Sie tat 
weit mehr, als nur die F ö r d e r u n g des Nach­
wuchses, die ihr spezielles Gebiet war — und 
ist aus dem Bilde der g r o ß e n Arbe i t nicht weg­
zudenken! 

Es ist hier nicht möglich, auf a l l die treuen 
Mitarbei ter innen einzugehen, die Frau Siebert 
in diesem weitverzweigten Unternehmen hal­
fen. W i r kannten sie alle, und keine w i r d ver­
gessen. Es verringert nicht das Verdienst sol ­
cher t ä t igen Frauen, daß Frau Siebert es ver­
stand, sie heranzuziehen und ihnen auf dem 
geeigneten Platz auch freie Hand zu lassen. 
Dies ist die Kardinal tugend aller Menschen i n 
leitender Stellung. Ebenfalls war es fraglos der 
Eindruck ihrer Persönl ichkei t , daß die amtlichen 
Stellen sich der Bestrebungen der L . H . V . an­
nahmen. Sie verstand es, ihnen die Bedeutung 
„der Sache" klar zu machen. M a n konnte sich 
ihrem Linfluß nicht entziehen. Denn hinter der 
Sache stand — der Mensch! 

Frau Siebert fehlte nie auf den Ausf lügen und 
Besichtigungen mit Bus und Dampfer — zum 
Botanischen Garten, zur Blindenanstalt mit ihren 
riesigen W e r k s t ä t t e n für Haushal twaren — 
nach dem 2000jähr igen Schloß Hols te in i n sei­
nem alten Garten am Wei ten Haff zwischen 
Wiesen v o l l leuchtenden, violet ten Schaum­
kraut . . . 

Ihre Leitung der Sitzungen war eine meister­
hafte menschliche Leistung. Immer führ te sie 
die öfters hochgehenden W o g e n der Debatte 
zur Sache zurück. Ihr ceterum censeo war : 
„Stellen Sie die Sache ü b e r die Person!" W i r 

wußten , daß es ihr manchmal schwer geworden 
ist, gegen alte b e w ä h r t e Mitgl ieder , die ihT nahe 
standen, zu entscheiden — oder auch die V e r ­
sumpfung entscheiden zu lassen. Es geschah bei 
ihr nicht aus der küh l en Sachlichkeit der Herz­
losen, sondern aus der Erkenntnis, daß man 
manchmal gegen die Regungen des Herzens ent­
scheiden muß, um einer Sache zu dienen. Die 
Sache war wiederum nicht nur der V e r e i n — 
sondern er v e r k ö r p e r t e hier nur, was sie ganz 
erfül l te : den Dienst an der Heimat! 

Sie war v i e l herumgekommen, und das mit 
innerem Nutzen: sie hatte den weiten Blick für 
g r ö ß e r e Z u s a m m e n h ä n g e . U n d wenn sie ihre 
Mitg l ieder nicht mi t re ißen konnte — wenn diese 
im A l l t a g und in Kleinl ichkei ten stecken bl ie­
ben, so nannte sie das: ,,Es mensehelt!" Es gab 
auch solche, die zu fortschrittlich waren, die 
jedes neue G e r ä t besitzen, jede neue Methode 
selbst ausprobieren woll ten, und das t r äg t ke in 
normaler Gutshaushalt. Dagegen setzte Frau 
Siebert ihr s t änd ige s „Erst genau berechnen, ob 
es sich lohnt! Liebe Landfrauen — vergessen Sie 
nie — den Bleistift!!" W a s sich nach ihrer E i n ­
stellung aber immer lohnen m u ß t e , war der E i n -
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€in Heger uno Pfleger 
Zum 80. Geburtetag oon Friedrich t>. Knoblaucn=Frirortcn$biirg 

A m 10. J u l i beging Friedrich v . K n o b l o c h -
Friedrichsburg, Kre is Labiau seinen 80. Ge­
burtstag. Die Bärwa lde r Begü te rungen , am 
hohen Ufer der Deime, zwischen Weh lau und 
Tapiau gelegen, kamen nach dem Sieben jähr i ­
gen K r i e g in den Besitz der Famil ie v . Knob­
loch. Der Vate r von Friedrich v. K . war sehr 
mißt rauisch g e g e n ü b e r al len Neuerungen, so 
daß er i n seinen B e g ü t e r u n g e n bis zu seinem 
Tode den autarken Betriebscharakter mögl ichs t 
aufrecht zu erhalten suchte. W a l d , Jagd, Fische­
rei, Wasser- und W i n d m ü h l e , Sandgruben und 
Ziegelei , Brennerei und Brauerei, das Ansam­
meln der ausgepf lüg ten Steine zu S te inzäunen 
zwischen We iden und Feldern, Hausteiche mit 
Fischzucht und Bienens töcke im Garten, das 
alles wurde so lange wie möglich aufrecht er­
halten, wenn es auch nicht mehr rentabel war. 
A u f dem milden Boden gab es selten eine Fehl ­
ernte und die Deimewiesen lieferten schönes 
Futter für die g roße Herde und die heranwach­
senden Remonten. Seine beiden Söhne hatten 
nach seinem Tode e in weites Feld der Betä­
tigung, um alles der neuen Zeit anzugleichen. 
Sie teilten um die Jahrhundertwende den Be­
sitz i n zwei se lbs t änd ige Güter , Bä rwa lde und 
Friedrichsburg, die angesammelten Steine 
waren eine gute Sparbüchse gewesen, ihr Er­
lös deckte die Kosten der Mel ior ie rung . Die 
Kul tu r kam auf einen hohen Stand, V i e h - und 
Pferdebestand wuchs und veredelte sich. Nach 
dem Tode des ä l t e r e n Bruders fiel der ganze 
Besitz an Friedrich von Knobloch, dem aus 
seiner Ehe mit Magarete Rosenow-Brandenburg 
fünf Söhne und eine Tochter erwachsen waren. 
Die beiden ä l t e s t en leisteten dem Vater vor 
Ausbruch des zweiten Weltkr ieges bereits Hi l fe . 
Dann traten v ier von ihnen ins Heer. Der 
ä l t e s t e ve rung lück t e tötlich mit dem Auto , der 
zweite fiel bei Stalingrad — so lag, bis zum 
traurigen Ende, im Jahre 1945, die ganze Arbe i t 
wieder auf den Schultern der Eltern. Doch es 

Herr und Frau von Knobloch in 
Friedrichsburg mit zwei Enkelkindern 

gelang Friedrich v. Knobloch Ertrag und Be­
stand dauernd zu e r h ö h e n , so d a ß er sein Gut 

in dessen höchs ter Blüte verlassen m u ß t e . A l l e 
Trecks wurden überhol t , und er fand, mittellos, 
Unterkunft in einer Giebelstube i n Bad Schwar­
tau, die heute noch das He im des Ehepaares 
ist, w ä h r e n d ein Sohn in der Ostzone, einer im 
Schwarzwald und der dritte i n Kanada um ihre 
Existenz arbeiten. Der Lebensmut ist aber nicht 
gebrochen, und das alte Paar sieht der goldenen 
Hochzeit am Anfang des nächs ten Jahres freu­
dig entgegen, bei welcher Gelegenheit es hofft 
zwölf Famil ien der Landarbeiter des Gutes be­
g rüßen zu k ö n n e n . Das Charakter is t ikum des 
Mannes ist: E i n H e g e r u n d P f l e g e r . 

kauf unseres gesamten Bedarfs i n O s t p r e u ß e n 
selbst, wenn auch in Ber l in manches um einige 
Pfennige bi l l iger sei. „ W i r m ü s s e n der Pro­
v inz die uns e r n ä h r t , auch zu verdienen gebenl' 
Ebenso betonte sie, d a ß die Vereinsarbei t und 
auch die Wirtschaft uns nie v o n der Famil ie ab­
ziehen dürfe . „Für die Schularbeiten der Kinder 
m ü s s e auch die eifrigste Hausfrau Zeit haben", 
sagte sie wiederholt . 

Daß von den fortbildenden und kulturel len 
Aufgaben der L . H . V . die Verkaufss te l len al l ­
mähl ich abgeteilt und auf andere Grundlagen 
qeführ t werden m ü ß t e n , erkannte sie mit schar­
fem Blick. 1930 bildete sie die Verkaufsstel len­
genossenschaft E. G . m. b. H . , schloß sie 
Raiffeisen an und ü b e r n a h m den Vors i t z des 
Aufsichtsrates. W i e weise auch i n v o n uns noch 
nicht geahmter Hinsicht dieser Schiritt ge­
wesen war, erwies sich 1933. 

Die nationalsozialistische Regierung zerschlug 
das W e r k v o n 35 Jahren und nahezu z w e i Gene­
rat ionen fähiger , i m Wirtschaftsleben stehender 
Frauen, die als Wahrzeichen die B i e n e tru­
gen, um das Wesen dieses s t i l len, f le ißigen Ge­
schöpfes in ihrer Arbe i t a u s z u d r ü c k e n und 
setzte nichts an dessen Stelle. Die v ie len Worte, 
daß der R e i c h s n ä h r s t a n d diese Aufgaben über­
n ä h m e , bewahrheiteten sich nicht. Einige 
schwache A n s ä t z e , Sitzungen einzuberufen und 
den Landfrauen „ v o n oben" befohlene, für die 
jewei ls ö r t l i chen V e r h ä l t n i s s e ungeeignete Richt­
l in ien zu geben, halfen nichts und förder ten 
niemanden. Der Mensch l äß t sich nicht zentral 
regieren, er w i l l seinen eigenen Kre i s und per­
sönl iche B e r ü h r u n g s p u n k t e . Besonders die Frau. 

Die L . H . V . waren organisch gewachsen aus 
dem fre iwi l l igen Interesse al ler Beteil igten. Sie 
hatten e in V a k u u m ausgefü l l t , das nun aufs 
neue g ä h n t e . Die Schreiberin dieser Zei len Ist 
seinerzeit i m Omnibus und auf der S t raße von 
einfachen Besitzerfrauen statt al ler Begrüßung 
mit T r ä n e n i n den A u g e n gefragt worden: 
„ K ö n n e n w i r unseren V e r e i n nicht wieder­
bekommen? W a s haben w i r da alles gelernt — 
und wie gemüt l i ch und schön war es immerl" 

A n die Verkaufsstellengenossenschaft konnte 
die neue Regierung nicht heran. Raiffeisen auf­
zu lösen , war innerhalb der bestehenden deut­
schen Wirtschaft nicht mögl ich . So bl ieb für alle 
diejenigen, die Antei lscheine der Genossen­
schaft b e s a ß e n , e in kleiner , letzter Rest des 
Zusammenhalts, eine w e h m ü t i g e Erinnerung 
an die g r o ß e gemeinsame Aufgabe: die Förde­
rung der heimatlichen Wirtschaft — in den ge­
nossenschaftlichen Versammlungen . Die warmen, 
nachdenklichen A u g e n unserer Vorsitzenden 
schienen jede v o n uns wort los zu durchdringen 
mit der Frage: „Tus t D u wei te rh in Deine Pflicht 
an der Heimat?" 

Nach dem Wahrzeichen der L . H . V . hatte sie 
sich oft unsere „ B i e n e n m u t t e r " genannt. Es 
zeigte sich auch jetzt, wie sehr be i a l l ihrer 
k lugen Sachlichkeit das Herz der F r a u i n all 
ihren Unternehmungen geschlagen hatte. Ohne 
dieses h ä t t e ihr Einfluß nicht exist iert noch hä t t e 
er gedauert, als e in so g r o ß e r T e i l ihres Werkes 
schon vernichtet war. 

A b e r er dauerte, und war so stark, d a ß die 
Schreiberin dieser Zei len , welche i n der Heimat 
durch Famil ie und Betrieb ein so reiches, aus­
gefül l tes Leben hatte, d a ß sie nicht gänzl ich in 
Vereinsarbei t aufging — nach der Flucht nicht 
anders konnte, als mit ihren Freunden zugleich 
ihre „ B i e n e n m u t t e r " zu suchen. Sie fand sie, als 
noch kaum die Post funktionierte, und mit ihr 
ein Stück Heimatgeist, wie er uns alle ergreift, 
wenn w i r jetzt wieder mit ihr zusammen sind. 

Vie l le icht mißb i l l igen einige Leser innen „von 
damals" die heutige Betrachtung, als sei bei der 
W ü r d i g u n g ihrer Pe r sön l i chke i t zu v i e l von 
ihrem W e r k die Rede gewesen. A b e r ist nicht 
ihr W e r k ein unzertrennlicher T e i l ihrer selbst? 
U n d warum sollen unsere W e r k e uns denn n u r 
„nachfolgen" , und nicht schon zu Lebzei ten das 
Menschenherz die tiefe innere Freude erfahren, 
d a ß alles Gute, das g e s ä t ist, t a u s e n d f ä l t i g auf­
geht auch wenn ein T e i l v o n Dornen und 
Disteln erstickt wurde? N e i n — das dür fen wir 
niemandem vorenthal ten! 

So zücken w i r denn den Bleistift, den sie uns 
so oft empfahl, — und berechnen, was w i r uns 
noch versagen k ö n n t e n , um in unserer etwas 
k läg l ichen f inanziel len Lage ab und an eine 
Fahrt nach Hannover herauszubekommen. A n 
solchen Tagen war da i n einer Ruine zwischen 
Schutthaufen zu einer k le inen behaglichen Stube 
immer eine T ü r offen. In einer Zeit der Unzu-
v e r l ä s s i g k e i t und Unsicherheit eine offene 
Tür ! M a n konnte einfach hineingehen!! U n d da 
fanden w i r , was der Mensch i n guten und 
glückl ichen Tagen nicht entbehren kann, in 
schlechten aber erst recht nicht, um sich für sein 
Tagewerk zu s t ä r k e n — den wei ten Blick und 
das warme Herz! 

Gott erhalte es uns noch v ie le Jahre! 
C a r l a v . Bassewitz 

Das Gebet der Ostpreußen 
Ber l in . Eine Gemeinde v o n den i n der H e i ­

mat verbliebenen bzw. dort zur Zwangsoption 
für Polen v e r a n l a ß t e n O s t p r e u ß e n versammelt 
sich r e g e l m ä ß i g zu Andachts- und Gebetsstun­
den. E m M i t g l i e d dieser Gemeinde t e ü t e sei­
nen A n g e h ö r i g e n den Wor t l au t eines der Ge­
bete mit, i n welchen die tiefe seelische und 
materielle Not dieser verfolgten und unter­
druckten Deutschen ihren Ausdruck findet: 

Beschü tze uns, die Geschwister und Ver­
wandten, o Herr , vor Auss ied lung , P l ü n d e r u n g , 
Beraubung, Lagerung (gemeint ist die Einliefe-
rung in Straf- oder Konzentrationslager), U n ­
tersuchungshaft, Deportation, Flucht , T ö t u n g 
und Unfa l l . Laß uns ein gesundes, zufriedenes 
Leben führen mit unseren Famil ien , einen 
Verdienst finden, daß w i r unsere Famil ien 
n ä h r e n und kle iden und von den Mitmenschen 
nicht verachtet werden. V e r s ö h n e uns mit den 
Mitmenschen, wandle, o Herr , den H a ß und die 
Luge. Laß uns Barmherzigkei t ü b e n und 
Deine Wohl ta ten, o Herr , erkennen und 
danken. Beschü tze uns vor Hunger, Kälte , 
Durst und Hitze . Laß uns gesunden, damit wir 
anderen helfen k ö n n e n . Du , o Herr , nahmst 
Krankhei t und Schmerz auf Dich und durch 
Derne Wunden s ind w i r gehe i l t A m e n . 
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Wir betrauern tief das Ableben unserer Corpebrüder 

EisenbahndirektionsprasldeDt 1. R. 

Richard v. Schaewen 
aktiv S.S. 87 

gest. am 17.11.52 tu Frankfurt/Main 

Direktor der medizinischen Universitätskl inik und 
Ordinarius für innere Medizin an der Universität Münster 

Professor Dr. med. Fritz Schellong 
aktiv S.S. 12 

gest. am 18.1.53 zu Münster/Westf. 

Oberlandesgerichtsrat a. D. 

Wilhelm Schimmelpfennig 
akiiv W.S. 93/94 

gest. am 7.4.53 zu Berlin 

Der Altherrenverband der Masuren 

E r s t heut* e r fuh r leb d*s 

H i n s c h e i d e n unse re r l i eben , 
guten 

Jrau irmma Korfcl 
Sie s tarb a m 27. 10. 1952 be i 
ih re r T o c h t e r i n N i e d e r ­
heckenbach ( R h e i n l . - P f a l z ) . 

W i r a l l e , die w i r b e i m 
Bahnhofsd iens t i n B r u n s ­
berg w a r e n , w e r d e n das 
A n d e n k e n d ieser i m m e r 
tapferen, i m m e r f r ö h l i c h e n , 
echt o s t p r e u ß i s c h e n T r a u 
hoch i n E h r e n ha l t en . Ih re 
E i n s a t z - u n d i h r e H i l f s b e r e i t ­
schaft w a r e n v o r b i l d l i c h . 

F f l r a l l e D R K - S c h w e s t e r n 
u n d B a h n h o f s m U t t e r v o n 

Braunschweig ; 

F r i d a B u s c h 
20. Jul i 1953 

C A J A _ 1 - A M u. Kissen, rot o d . 
r e a e r D e i T b | a U i Garantie-
Inleltm. 8"t Pld.Federnfüllg. DM3S.-
frai Nadln. Umtausch o. Geld zurück. 
Preisliste bell Orohversand sali 20 
Jahren. Betlen-HoHmann. WOnburg 

5 DM 
Gutschein für Hausrathilfe 

O s t p r e u ß e n , 
kau f t E u r e K l e i d u n g 

Im V e r t r l e b e n e n - B e t r i e b 
d i r e k t a b F a b r i k 
F ü r a l l e H a u s r a t h i l f e n -

E m p f ä n g e r b . E i n k a u f D M 60,— 
g i l t o b i g e r G u t s c h e i n . 

(Ausschne iden u n d einsenden!) 
R e i c h h a l t i g e n , kos t en f re i en 

K l e i d u n s s - K a t a i o g 
a n f o r d e r n I 

H e r r e n - , D a m e n m ä n t e l , S a k ­
kos , L o d e n k l e i d u n g , H o s e n , 

A n z ü g e , T r a c h t e n k o s t ü m e , 
K i n d e r k l e i d u n g . 

S to f fmus te r u n d M a ß a n l e i t u n g 
w e r d e n d e m K a t a l o g k o s t e n ­

f r e i b e i g e f ü g t . 
Senden S i e b a l d Ih re Adres se an 

Rhön-Lodenfabrik 
(16) S t e r b f r i t z / R ö h n 203 c 

f r ü h e r : S p i n n e r e i u n d W e b e r e i 
Miche l sdo r f , E u l e , Sch les ien . 

S o n d e r - A n g e b o t 
v o n T e x t i l - V e r s a n d h a u s 

B E T T E N - G O B B A 
D a m m e 1. O . 

Preisgünstige Oberbetten mit 
garantiert dichtem und farbechtem Inlett 

Oberbett fS2aS$iM 29#50 
39,50 48,- 65,-bU 115,-

0 b e r b , t t ^ D M 5 1 r - 6 7 , - H . m , - 42,50 
Köpft.. .» 80/80 DM15,- Ms * * » -
pan. Federn p. PH.DM 4,50 6J0 8J0 2,25 
w j i ß . r . d « . p . P H . DM550 W 3,50 
F o i d « i n S1 • kostenlose ausf ahrliche 

P r e i s l i s t e and M ö l l n 

Vergrößerungen 
von r h r e n F a m i l i e n - u . H e i m a t -
b i l d e r n auf Jedes F o r m a t , z. B . 
v o n Pos tk . auf 18X24 c m schw. -
w e i ß p. St. 3,50 D M , f a r b i g 
12,— D M . O r i g i n a l e gehen z u ­
r ü c k . A u s f . s amt l . P h o t o a r b e i ­
ten p re i swer t u n d sauber. 

P h o t o l a b o r F r e u B , N ü r n b e r g 
B i e r w e g 12 

holt die eingelegten Gurken 
knackfett über den Winter! 

Alba, 
E i n m a c h - G e w ü r z 

macht sie so.delikat! 

n D i e 

b e g i n n t . 
H ö c h s t g e w i n n e : 

DM 500 000.— 
16 x DM 100 000.— 

L o s p r e i s : D M 4,— Je K l a s s e 
L o s v e r k a u f d u r c h 

f ü r i / s L o s . 

Herbert Meyer 
(Obers t leu tnant a. D.) 

(20a) R i n t e l n / W e s e r , K l r c h p l . 3 
Pos t s ch . -Kon to : H a n n o v e r 99 90 

( f r ü h e r K ö n i g s b e r g / P r . ) 

Stift Keppel 
(Kreis Siegen) 

ev. neusprachliches 
Mädchen«vmnasium m Internat 

nimmt z. 1.11. 53 bzw. 1.1.54 

bevorzugt vertriebene be­

gabte S c h ü l e r i n n e n auf 

Prospekt anfordern I 

Wohnungen 
i n Jeder G r ö ß e i n F o r m e i n . mod. 
Fer t ighauses a. T e i l z h l g . a. m 
S t a a t s p r ä m i e k u r z f r i s t i g . 

U M ( ) N - B a u P a d e r b o r n U 

D e r W e g z u m G l ü c k ! 

Heirat 
Freundschaft 
Briefwechsel 

Verbindung 

I m I n - u n d A u s l a n d ü b e r 
Postfach 261 B a d H o m b u r g 

— D o p p e l p o r t o b e i f ü g e n — 

auch in schweren Fällen d. Rusmasal 
(Sa lb« u. Zäpfchen). Tausendfach be­
w ä h r t In Apotheken erhältl. Prosp. d. 
Cham. Lab. Schneider. Wiesbaden 603 

Fahrschule Heidt 
K ö n i g s b e r g P r . , am F l i e ß 

W e r gibt A u s k u n f t ü b e r 
j e t z igen V e r b l e i b ? 
Herbert R ö c h l i n g , Duisburg, 

GriUostraße 3 

Ohne Anzahlung! 

monatl. Rate ab 1 1 . -
Das Fachgeschäft d. Ostpreußen 

K Ö T H E L c ; 
Göttingen - Weender StraBe 40 
(früher Königsberg) Verlangen 

Sie unverbindlich individuell 
Beratung. Angebote, Prospekte 

Betten- und Webwarenversand 

B r u n o R e i m a n n 
Heide/Holstein, Landweg Z 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Ostpr.) 

Oberbet ten , rot u . b l au , Ia I n ­
lett, m i t 25Jahr. Garantie-
s c h e m 

Oberbet ten , 130 X 200, 6 P f u n d 
F l l g . ab D M 49,- 69,- 79,- 97.-
109, - 115,- 124,-

Oberbet ten , 140 X 200 7 P f u n d 
F l l g . , ab D M 55,- 79,- 89,-
104,- 123.- 129,- 139,-

Oberbet ten , 160 X 200, 7 P f u n d 
F l l g . , ab D M 59,- 81,- 85,-
110, - 126,- 134,- 145,-

Unterbe t t en , 115 X 200, 6 P f u n d 
F l l g . , ab 49,- 69,- 79,- 97,- 109,-
115.-

K o p f k l s s e n , 80X80, 2 P f d . F l l g . , 
ab D M 14,50 24,- 31,-

Bet t f ede rn / In le t t / Bettwasche 
M a t r a t z e n usw. 

zu b i l l i g s t en P re i sen . F o r d e r n 
Sie kostenlos P re i s l i s t e u n d 
M u s t e r an . N a c h n a h m e - V e r ­
sand, P o r t o u . V e r p . f re i . G a r . 
Z u r ü c k n . i nne rha lb 8 Tagen bei 
Nich tgef . He ima tve r t r i ebene 3°/» 

Goldbergs Original ostpr. 
Fleisch- und Wurstwaren 

vom ostpr, Fachmann hergestellt. 
Verl angen Sie bitte Bestellkarten 
kostenlos. Sie werden alles finden, 
was Sie gern haben möchten 

Paul Goldberg, Fleischermeister 
EUTIN (Holsteint 
Fissaubrück 3 - Telefon 203 

Z w e i - Z i m m e r - W o h n u n g e n u . g r ö ­
ß e r e l iefer t k u r z f r i s t i g als F e r t i g ­
haus z u g ü n s t i g e n T e i l - u . A b z a h -
lungsbed ingungen . P rospek t d u r c h 
N A S S O V I A , K a s s e l - H a N 900. 

G u t e B e l l e n 
s i n d eine s t ä n d i g e F reude der 

Haus f r au ! 
W i r b ie ten Ihnen pre iswer te 
gute Q u a l i t ä t e n m . Ia Garan t i e -
Inlett , rot oder b l a u , Spez i a l -
n ä h t e n u . Doppe lecken z u f o l ­
genden P r e i s e n : 

Oberbet ten 
K o p f k i s s e n 

v o n D M 55,— ab 
v o n D M 16,50 ab 

F ü r jede L i e f e r u n g le is ten w i r 
e ine s c h r i f t l i c h e G a ­
r a n t i e , s o d a ß e i n K a u f -
r i s i k o a u s g e s c h l o s s e n 
ist . - P r e i s l i s t e n u n d M u s t e r 
stehen k o s t e n l o s 2ur V e r ­
f ü g u n g . B e i Mus te ranfo rde ­
rung b i t te d ie i n Auss ich t ge­
nommene Pre i s lage anzugeben. 

D e r V e r s a n d erfolgt por to- u n d 
verpackungsf re i gegen Nachn . 
Das Haus der guten Q u a l i t ä t e n 

Bettenhaus Raeder 
E l m s h o r n / Hols t . 8, 

F l a m w e g 84 
H e i m a t v e r t r . u n d F l ü c h t l i n g e 

3 °/o Rabat t . 

Die guten 

B E T T E N 
vom L a n d s m a n n 

Johannes Zimmermann 
aus Tilsit 

(24 b ) G r . So l l ho lz 

Uber Flensburg 

Preisangebote anfordern 

Ihre Wohnungsno t beseit igt auf 
T e i l z a h l u n g m i t S t a a t s p r ä m i e die 
F i r m a F E R T I G H A U S - G M B H , W a r ­
b u r g W 009. 

Wertvolle Uhren 
müssen besonders sorgtältJg 
repariert werden. 
Da lohnt schon das Porto zu 

dem Ubrenhaus der OstpreuUcn 

( 1 4 a ) S t u t t g a r t N 
Feuerbacoer Heide 1 

O r i g i n a l - E r s a t z t e i l - Dienst 
aller Deutseben u. SchweizerMarken 

Verlangen Sie Katalog! 

( fü l l fe r t ig ) 
1 P f d . handgeschl . 
D M 9,30, 11,20 und 
12,60 
l P f d . ungeschl . 
D M 5,25, 9,50 u n d 
11,50 

fertige Betten 
Stepp-Daunen-Tagesdecken 
b i l l i g s t , v o n der bestbek. F i r m a 

Rudolf Blahut K.G. , Krumbach 
(Schwaben) 

(fr. Descheni tz u . N e u e r n , 
( B ö h m e r w a l d ) 

V e r l a n g e n S ie unbedingt A n ­
gebot, bevor S ie Ihren Beda r f 

ande rwe i t ig decken. 

Robert B u d z i n s k i 

31. — 35. Tausend 
mi t 72 Holzschni t ten u. Feder­

zeichnungen des Verfassers 
G a n z l e i n e n . D M 5,50 

R. B u d z i n s k i gibt In diesem 
B u c h vo l l e r H u m o r und Sat i re 
die eigenart igste und treff­
lichste Cha rak t e r i s t i k o s t p r e u ß i ­
schen Landes u. o s t p r e u ß i s c h e i 
Menschen. Das f r i e d e n s m ä ß i g 
ausgestattete Werk Ist das 
s c h ö n s t e Geschenk und zugleich 
eine wer tvo l l e E r i n n e r u n g für 
alle O s t p r e u ß e n und die, die 
das ver lorene L a n d nicht ver­ 

gessen wo l l en . 

Z u beziehen durch a l le B u c h ­
bandlungen oder d i r ek t v o m 

V e r l a g 
OSWALD ARNOLD V E R L A G 

G e g r ü n d e t 1878 
als C A R L - R E I S S N E R - V E R L A G 

(1) B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g 2 
B l e i b t r e u s t r a ß e 47 

L a n d s l e u f e ! 

B er ück sichtigt 
unsere Inserenten! 

(iannoDtrltfc Sirmtn empfehlen fidi: 

Bitte Inserat mitbringenl 

5 V • r t o n n e n S t . P > o » p « > t » 

Hannover, G o e t h e s t r a ß e 8 
Telefon 24019 

Bauingenieur 
32, l ed ig , per fekt i m E n t w u r f , 
B a u l e i t u n g u . Verhand ig . , sucht 
Pos i t i on . Angebo te unter 5279 an 
den E l c h l a n d - V e r l a g , G ö t t i n g e n , 
T h e a t e r s t r a ß e . 

Ihr Vorteil beim Einkauf] 

Seil Die Oiipreuifn'üBorip 

^ ' l l l i l l H H ' l s ' f f l 
. J3 »• unr«i»« Hui werden )«tzl sofort 

mH L'Orieitt-HartsohRee radikal . 
e. st restlos beseitigt, au «es 

. «w «erdorb. Teint berate -es C-
I Tag. »uttiiiena verschönert Eint*} 
nee« sesichtshaut (».I.hartnick.; 
fllle») beweiten beg. Ouuchreltxn, ^ ~ - » 

Preis s.rs. Kipckg. s.tt. sv Oarmrrtle. Protptkt gram 
l OtlOn-COSsni« TH0ÜII6, feppertol-VoIr*.444/I 

Uhrenversandhaus 

vergibt s e r i ö s e Vertretung 

Angebote an IRIS-Versand 

Rosenheim, Schopperstr. 52 

F ü r A r z t h a u s h a l t w i r d f l e iß ige , 
z u v e r l ä s s i g e , erfahrene u n d 
freundl iche 

H a u s g e h i l f i n 

gesucht. Eigenes Z i m m e r v o r ­
handen. B e w e r b u n g e n a n F r a u 
D r . med. E . G r o t h e y , V o l p r i e ­
hausen be i U s l a r (Sol l ing) . 

P r o v i s i o n s v e r t r e t e r 

f ü r F a b r i k a t e m i t D L G - G ü t e -
zelchen. Angebote un te r 6506 an 
den E l c h l a n d - V e r l a g , G ö t t i n g e n , 
T h e a t e r s t r a ß e . 

Hannover 64 
Gr. P a c k h o f s t r a ß e 15/16 
u n d N o r d m a n n s t r a ß e 7 

(vormals Bres lau) 
l ie fer t z u b i l l ig s t en P re i sen 
die g u t e n Federbet ten . 

Oberbetten 

K i s s e n . . . 
Wandk lappbe t t 

130/200 
140 '200 
160/200 

80/80 

ab 39,— 
ab 49,— 
ab 59,— 
ab 13,— 
ab 67,— 

F o r d e r n Sie s ich auf Jeden F a l l 
unseren re ichha l t igen K a t a l o g 
N r . 73 ü b e r Be t ten , W ä s c h e , 
Mat ra t zen , Be t t s te l len an, ehe 
Sie s i ch ande rwe i t i g e indecken. 
E s bedien t S ie I h r L a n d s m a n n 

S c h o n g a r t h , 
Osterode-Quinte ln , Elbirug 

O f f e n e B e i n e S ? 
Furunkel. Geschwüre. Milchschorf. Hautjucken, 
Verbrannungen, Hauischöden u. alte, schiecht 
heil. Wunden beseit. die seit 25 Jahr, bestens 
bewährte Rusch-Salbe. In allen Apotheken 
erhältlich. Chem. Lab. Schneider. Wiesbaden 

(Böttingcr Siemen empfeblen 0Hj: 

Ueber 100 Jahre 
Singer - Nähmaschinen 
bürgen für Qualität und Erfahrung - Besuchen 
Sie uns, wir führen Ihnen unsere moderne 
Haushalt Zick-Zack und Gewerbemaschinen 
unverbindlich vor - Reparaturen, Ersatzteile 
Nähbedarf 

G Ü T T I N G E N - Weender Straße 61 - Fernruf 4883 

PHOENIX 

und Ad.er 
M ä h m a s c h i n e n 

seit 90 J ah ren 
für Gerade- und Z i c k z a c k n a h t 

i n v ie len Auss ta t tungen 
U n v e r b i n d l i c h e V o r f ü h r u n g 

F a c h m ä n n i s c h e Bera tung 
V o r b i l d l i c h e r Kundend iens t 
du rch erfahrene F a c h k r ä f t e 

S t ä n d i g e s Lager 60 Masch inen 
F o r d e r n Sie Prospekte 

Joh. Breilenbach 
GttUlnoen.Weend.Str.21u.Nt1rten 

Auguste Gieseke 
Gött ingen • Weender Str. 38 

• Hüfthalter 

• Büstenhalte? 

• Korseletts 

• Leibbinden 

Anproben bereitwilligst 

Modischer Schmuck E i g e n e W e r k s t a t t 

Gold- u. Silberwaren 

E . M a t t e n 
G ö t t i n g e n , Lange Geismarstr. 41 

Zum 

wieder zu 

Kiftmantt+JfiS 
G O T T I N G E N 
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frag gab te nur flöhe im: 

mit tarn 

ü b e r h a n d Verk eh r sku r i o s i t ä t en , übe r die man ung läu ­
big den Kopf schüt te l t , wenn man sie nicht 
selber kennengelernt hat, gibt es verschiedener 
A r t auf unserer vielgestaltigen Erde. M i t dem 
Schiff über Land aber konnte man nur in Ost­
p r e u ß e n fahren, und zwar in dem wald- und 
wasserreichen Oberland, das der masurischen 
Seenplatte an landschaftlicher Schönhei t kaum 
nachsteht. Diese in ihrer Eigenart nicht zu über­
bietende verkehrstechnische M e r k w ü r d i g k e i t , 
die ein an das Wasser gebundenes Fahrzeug 
seinem Element entzieht und es ihm ermöglicht , 
sich auf dem Trockenen fortzubewegen, ist je­
doch nicht — wie man annehmen k ö n n t e — 
eine Errungenschaft der neuesten Zeit, sondern 
schon fast ein Jahrhundert alt und steht mit 
dem Ober länd i schen Kana l in Zusammenhang. 

W e r nie in O s t p r e u ß e n war, kennt den Ober­
ländischen Kana l wohl kaum dem Namen nach. 
Dieser künst l iche Wasserweg, der in der Zeit 
v o n 1844 bis 1860 erbaut wurde, verbindet 
unter Ausnutzung der ober länd i schen Seen die 
ursprüngl ich wes tp reuß i schen S täd te E 1 b i n g 
und D e u t s c h - E y l a u miteinander und 
zweigt zwei Nebenarme nach den os tpreußischen 

Bahnhot oder Dampferanlegestelle, das ist hier die Frage? - An der geneigten Ebene bei Buchwalde 

see i n der Elbinger Ebene aber nur einen 
Meter hoch liegt, m u ß t e ein H ö h e n u n t e r s c h i e d 
von ungefähr hundert Meter ü b e r w u n d e n wer­
den. Hierfür w ä r e n nahezu dre iß ig Schleusen 
erforderlich gewesen. Unter diesen Voraus­
setzungen h ä t t e die Ve rwi rk l i chung des K a ­
nalprojektes jedoch wenig Nutzen gehabt. 

Der geniale Schöpfer des Ober l änd i schen K a ­
nals, Baurat S t e e n k e n , suchte deshalb nach 
einer anderen Lösung und fand den ebenso 
eigenartigen wie wagemutigeu Ausweg , der 
die os tpreußische Landschaft um eine einzig­
artige V e r k e h r s k u r i o s i t ä t bereicherte. Er ver­
zichtete darauf, den Höhenun te r sch i ed in der 

Der Oberländische Kanal - ein Paradies auch lür Wasserwanderer 

Städ ten S a a 1 f e 1 d und O s t e r o d e ab. Er 
ist so angelegt, daß sein 82 Kilometer langes 
Kanalbett i n der herrlichen Seenkette eine 
schiffbare Wasserstrecke von 176 Kilometer er­
schließt, die vor der Vertreibung der Deutschen 
aus dem Osten für die Land- und Forstwirt­
schaft des Oberlandes von g roßer Wichtigkeit 
war, um Holz , Getreide und Kartoffeln nach 
der Hafenstadt Elbing zu verschiffen und Stein­
kohlen und Düngemi t t e l von dort heranzu­
schaffen. 

A l s diese Wasserverbindung zwischen dem 
Oberland und der Ostsee geplant wurde, stand 
die damalige Technik vor einer ebenso schwie­
rigen wie kostspieligen Aufgabe. Da die ober­
ländischen Seen bis zu ü b e r hundert Meter 
über dem Meeresspiegel liegen, der Drausen-

üblichen Weise durch die Errichtung von Schleu­
sen zu ü b e r w i n d e n und entschloß sich zu dem 
k ü h n e n Vorhaben, die Schiffe an einigen Stel-

/ len übe r Land fahren zu lassen. Zwischen dem 
i P i n n a u s e e und dem D r a u s e n s e e legte 
• er fünf sogenannte „gene ig te Ebenen" an, auf 
, denen die Schiffe, ganz gleich, ob sie leer oder 
' beladen waren, per Achse von einer Wasser-
' fläche nach der anderen fahren sollten. 

Die je nach der Fahrtrichtung bergab oder 
bergab führende Schiffsreise auf dem Lande 
ging praktisch fo lgende rmaßen vor sich: W o 
zwischen zwei Kanalstrecken ein H ö h e n u n t e r ­
schied v o n 13 bis 24 Meter b e w ä l t i g t werden 
muß , fähr t das Schiff am Kanalende auf einen 
i m Wasser auf Schienen bereit stehenden W a ­
gen, dessen langes Geste l l so eingerichtet ist, 

daß ein kleinerer Personendampfer oder 
Lastenkahn darauf Platz hat. Sobald das ge­
schehen ist, gibt der Schiffsführer dem W ä r t e r 
des auf der A n h ö h e gelegenen Kabelhauses 
durch ein Glockensignal davon Kenntnis . Der 
W ä r t e r bringt nun die An lage einer Wasser­
m ü h l e in Betrieb, in der das dem oberen 
K a n a l e n t s t r ö m e n d e Wasser eine Trommel i n 
Bewegung setzt, auf der sich ein Kabe l auf­
rollt . A n dem Ende dieses Kabels h ä n g t der 
Wagen mit dem Schiff, so daß das Wasser­
fahrzeug nun per Achse langsam den Schienen­
weg hochgezogen wi rd . A u f dem daneben lie­
genden zweiten Gle is der geneigten Ebene läuft 
gleichzeitig ein anderer Wagen dieser selt­
samen Bauart herab, der durch sein Eigen­
gewicht der W a s s e r m ü h l e ihre Arbe i t etwas 
erleichtert und dem anderen Wagen auf halber 
Strecke begegnet. W e n n der W a g e n die A n ­
h ö h e erreicht hat, fähr t er auf der anderen 
Seite so weit in das nächs te Kanalbeet hinein, 
daß der Dampfer mit eigener Kraft im Wasser 
aus dem Wagen herausfahren und seine Reise 
fortsetzen kann. Diese kuriose Uberwindung 
des H ö h e n u n t e r s c h i e d e s ohne Schleusen­
anlage beansprucht nicht eine Kilowatts tunde 

Kraftstrom und v e r z ö g e r t die Fahrt auch kaum, 
was für den Kana lve rkehr sehr wesentlich ist. 

Uber diese geneigten Ebenen wurden vor 
dem Kr iege nicht nur Frachtschiffe in großer 
Zah l be fö rde r t , sondern auch Personendampfer, 
deren Benutzung für jeden Fahrgast zu einem 
besonderen Reiseerlebnis wurde, konnte man 
doch sonst nirgends auf der Erde an Bord eines 
Schiffes ü b e r Berg und T a l fahren. Gewöhn­
lich endeten die v o n E lb ing aus veranstalte­
ten Ausflugsfahrten auf dem Oberländischen 
K a n a l i n B u c h w a l d e , wo dem Erbauer des 
Kanals e in Gedenkste in errichtet war. W e r von 
dieser V e r k e h r s k u r i o s i t ä t noch nichts gehört 
hatte und auf einer Reise durch Os tp reußen 
mit dem A u t o nach Buchwalde gekommen war, 
erlebte dort eine erstaunliche Übe r r a schung , 
die er nie wieder vergessen konnte. G l i c h doch 
die A n l a g e in Buchwalde mit den beiden 
Schienenstrecken der geneigten Ebene ganz 
und gar einer Eisenbahnstation, nur d a ß dort 
nicht das Dampf roß angefaucht kam, sondern 
ein aufs Trockene gesetzter Dampfer per Wa­
gen zum Einsteigen vorfuhr. 

Hennann Ulbrich-Hannibal 

Preußen, Petiten oder prüften 
M i t Bezug auf die in der „Ostpreußen-Warte" 

(Juli-Nummer) gemachten Ausführungen über 
die Frage des Namens „Preußen" etc. darf ich 
mich beziehen aut die Darlegung in meinem 
1929 erschienenen Buche „Ostpreußische Ur­
geschichte", S. 357: „Zum ersten Male begegnet 
der Name Preußen als Brus beim spanischen 
Juden Ibrahim ibn Jakub, der anläßlich einer 
Handelsreise durch Ostdeutschland zur Zeit 
Ottos d. Gr . um 965 bis in das Gebiet Mecklen­
burgs gelangte. Diese Brus saßen nach ihm 
nördlich des Polenreiches, das der König Misiko 
beherrschte, östlich stießen daran die Russen. 
Gegen Ende des 10. Jahrhunderts scheint der 
Name Preußen in Europa allgemeiner bekannt 
geworden zu sein . . . Der Name dürfte zu­
nächst in slavischen Ländern in Aufnahme ge­
kommen sein. Für die Etymologie des Wortes 
Prußen — die übliche Schreibart Pruzzen 
(zz =tz) ist zu verwerfen — liegt noch keine 
eindeutige Erklärung durch die Sprachforschung 
vor." 

Hierzu noch folgender Hinweis: Die Schreib­
art Pruzzen entspricht der Rechtschreibung pol­
nischer Geschichtsschreiber des Mittelalters, 
wobei aber zu bedenken ist, daß zz im damali­
gen Polnischen den Lautbestand eines stimm­
losen s = ß wiedergibt. Auch in Deutschland 
herrschte in jener Zeit die graphische Aus-
drckswelse zz =* B (iuezze = Füße). Aus 
Prutzen hätte nie Preußen werden können, 
wohl aber aus Prußen. 

Soviel über das Lautgeschichtliche des Wor­
tes .Preußen". Wie steht es nun mit der Ver­
wendung dieses Wortes? 

Man frage einmal einen West- oder Süd­
deutschen, was er sich unter „Preußen" bzw. 
„Preußenland" vorstellt. Die Probe würde eine 
vorbehaltlose, allgemeine Aussage für den 
alten Staat Preußen und seine Bewohner er­
geben. Oder wird jemand annehmen, daß der 
Bayer mit dem scherzhaften „Saupreiß" den 

Ostpreußen gemeint habe? Die Entwicklung 
hatte den Begriff „Preußen" mit erweitertem 
Inhalt gefüllt. Es wäre nicht richtig, sich über 
diese Tatsache hinwegzusetzen. Von diesem 
Standpunkt aus dürfte eine Kritik an dem ver­
engerten Gebrauch des Wortes „Preußen" =« 
Ost- und Westpreußen berechtigt sein. 

Unbeschadet dessen darf man aber wohl von 
dem „Deutschordensland Preußen'' und von 
den „alten Preußen" als einem geschichtlich' 
völkischen Faktum sprechen. Diese Urbewohner 
als „Altpreußen" zu bezeichnen, möchte ich Ab­
stand nehmen. Diese Benennung sollte m. E. 
in lokaler und völklicher Anwendung nur im 
Gegensatz zum ehemaligen preußischen Staat 
gewählt werden. Eine derartige Trennung 
scheint mir vorderhand notwendig zu sein, um 
Mißverständnissen aus dem Wege zu gehen. 
Die Bezeichnungen „Prußen" und „prußisch" 
dürften sich nicht empfehlen, da sie keine Aus­
sicht auf Volkstümlichkeit verbürgen. 

Dr. Wilhelm Gaerte 
Landesmuseumsdirektor a. D. 

Aus Goldap 
„ G o l d a p ist gar nicht mehr als Stadt zu 

rechnen", he iß t es i n dem Brief einer Ost-
p reuß in , die noch i n der alten Heimat lebt. Die 
ausgebrannten H ä u s e r s ind eingefallen, die 
Ziegelsteine wegtransportiert . A u f dem Mark t ­
platz s ind die Pflastersteine herausgerissen und 
für andere Zwecke weggeschafft worden. A u f 
Veranlassung der Schullei tung haben Schüler 
auf dem Mark tp la tz Blumenbeete anlegen m ü s ­
sen, da an dieser Stelle, w ie die O s t p r e u ß i n 
weiter berichtet, ein Park angelegt werden sol l . 
Der Wochenmarkt so l l künf t ig auf dem Ge­
l ä n d e des Schlachthofs abgehalten werden. Die 
S t r a ß e n der einst so gepflegten Stadt befinden 
sich i n einem unbeschreiblichen Zustand. 

Ein Dampfer iährt in den noch unter Wasser stehenden Transportwagen •— Gegenwagen und Transpoitwageo begegnen sich auf der abfaulenden Ehen* 
den Traneport über die geneigten Ebenen* . ; Die Maschinenanlage sorgt für 


